
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Treundschaft
-------------------------  Schrittmacher haben das Wort ———

Kleinigkeiten 
gibt es nicht

G«mäB den Erqebnluen du sozlalUlischen Wettbewerb« de« voriqen 
Jahre« Im Abel Personen-Kraftverhehrsbetrleb wurde dem Busfahrer 
Reinhold Zeller der Titel .Garant hoher Betreuunqikultur- verliehen. 
Außerdem wurde die Mannschaft Reinhold Zeller und Jakob Knorr als die 
beste Im Betrieb anerkannt. Sie erfüllt Ihre Produktlonspldne von Jahr' 
zu Jahr.
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WUlllK DER REPUBLIK
Gewähr

Unsere Ackerbauern, ich mei­
ne darunter die aus dem Kollek­
tiv des Sowchos „Krasnojar- 
skl", haben große Erfahrungen 
im Getreideanbau gesammelt. 
Jedes Jahr liefern wir an den 
Staat hochwertiges Saatgut. Für 
seine hohe Qualität bekommen 
wir stets Zuschlaggelder- Dazu 
verhilft uns die hohe Ackerbau­
kultur, d. h. daß wir uns fest an 
die Regeln der Agrotechnik hal­
ten — bei Frühjahrsbestellung 
wie auch bei der Erntebergung.

Die Aussaat ist immer eine 
ernste Prüfung, weil es keine 
zwei ähnliche Frühjahre gibt. 
So auch Jetzt, wo sich das Früh­
jahr um zwei Wochen verspätet 
hat. Aber wir waren dazu be­
reit, weil es solche Fälle auch 
schon früher gegeben hat. Um 
sich im Frühjahr sicher zu füh­
len, muß man vieles im Winter 
leisten. So taten wir denn auch. 
Die Technik wurde gründlich 
überholt, der Samen gereinigt.

Es steht uns bevor, allein auf 
Feldern unserer Brigade Nr. 1

Arbeit mit Hochdruck
In diesem Jahr sind lm Gebiet 

Koktschetaw für den Welzen 
2 080 000 Hektar bereitgestellt— 
um 68 000 Hektar mehr als lm 
vorigen Jahr. Gutes Naßspeiche­
rungsgießen. Konditionssaatgut, 
sicher funktionierende Technik, 
fortschrittliche Formen der Ar­
beitsorganisation, der einheitli­
che Auftrag, den 460 Traktori­
sten- und Feldbaubrigaden einge­
führt haben, — all das schafft 
Voraussetzungen für eine gute 
Ernte.

Jetzt kommt es darauf an. die 
Aussaat in den besten Fristen 
durchzuführen. Die Ackerbauern 
des Rayons Koktschetaw wollen 
von Jedem der 140 190 Hektar 
2 bis 2.3 Dezitonnen Getreide 
mehr als plangemäß erhalten. 
Wie der Chefagronom der Ray­
onverwaltung Landwirtschaft 
Pjotr Konowaltschuk mlttellte, 
sind dafür alle Voraussetzungen 
vorhanden. 237 Saataggregate, 
meistens die ..Klrowez”, zu Kom­
plexen- und Arbeitsgruppen ver­
eint. bestellen täglich 14 000 
Hektar und mehr. Zusammen mit 
dem Saatgut wird Mineraldün­
ger gestreut. Die Ackerbauern 
des Rayons verfolgen nur ein 
Ziel, nämlich ein hohes Endre­
sultat zu erreichen- Das sind nicht 
bloße Versprechungen. Ab die­
sem Jahr arbeiten hier 41 von 
den 48 Traktoristen- und Feld­
baubrigaden lm Kollektivauftrag. 
Nicht umsonst liegt der Rayon 
Koktschetaw bei der Aussaat

Schichten geben 
immer neues Öl ab

Das Kollektiv der Erdöl- und 
Gasgewinnungsverwaltung „Kom- 
somolskneft" sicherte eine rasche 
Erschließung der Erdölvorkom­
men auf der Halbinsel Busatschl, 
Gebiet Mangyschlak. An die Ver­
arbeitungsfabriken wurden seit 
Jahresbeginn bereits 50 000 Ton­
nen Erdöl über den Plan hinaus 
abgefertigt.

Das Erdöl von Karashanbas 
lagert nicht tief. Wollte man es 
auf herkömmliche Art gewinnen, 
würden sicherlich 90 Prozent lm 
Boden Zurückbleiben. Die Erdöl­
gewinner wenden auf Empfeh­
lung der Wissenschaftler eine 
thermische Behandlung der Vor­
kommen an.

„Es ist uns gelungen, die hohe 
Effektivität der thermischen Me­
thoden der Erdölgewinnung zu 
beweisen", sagte N. Tscherwja- 
kow, Leiter der Forschungsabtcl- 
lung lm Unlonsforschungs- und 
Projektlcrungslnstltut für Erdöl­
verarbeitung und Petrolchemie. 
„Während in einem Jahr vor der 
Einführung der neuen Technolo­
gie die Förderrate einer Boh­
rung um etwa 66 Prozent sank, 
so übertrifft die Leistung der 
Bohrungen gegenwärtig die ur­
sprüngliche. In den nächsten 
Jahren wird der Koeffizient der 
Ölgewinnung 60 Prozent errei­
chen. Das wird unser Beitrag 
zur Lösung der Aufgabe sein, al­
le Naturschätze möglichst ratio­
nell zu nutzen. Diese Aufgabe hat 
Genosse K. U. Tschernenko auf 
dem Treffen mit den Arbeitern 
des Hüttenwerks ,Serp 1 Molot' 
unterbreitet."

(KasTAG)

Brennpunkt — Ernte 84 -------------------

hoher Qualität
5 445 Hektar mit Getreidekultu­
ren zu bestellen. Es sind 15 Sä­
aggregate eingesetzt. Die Stop­
pelsämaschinen sind mit den 
Traktoren K 700. K 701 und T 4 
gekoppelt, was hohe Arbeitspro­
duktivität garantiert. gewiß, 
wenn die Mechanisatoren tüchti­
ge Arbeiter sind. Und unsere 
sind es Ja. Langjährige Traktori­
sten sind Heinrich Walger. Ro­
bert Philippi. Alexander Merkel, 
Alexander Bauer. Albert Sept 
und Heinrich Kober. Kennzeich­
nend für sie ist hohe berufliche 
Meisterschaft. Und sie verstehen 
cs auch, den Jungen Mechanisa­
toren ihre Erfahrungen zu ver­
mitteln. Unlängst kehrten Johann 
Merkel und Alexander Schmidt 
nach dem Armeedienst In unser 
Kollektiv zurück, wo sie erste 
Schritte In ihrem Beruf gemacht 
hatten. Und die älteren Brigade­
mitglieder stehen ihnen auch 
Jetzt mit Rat und Tat bei. Die­
se zwei Burschen lenken die 
Traktoren T 4 und arbeiten gut.

Die Sowchosleltung und der

Jetzt an erster Stelle.
Von den ersten Tagen an 

führt die Traktorlsten-Feldbau- 
brlgade Nr. 1 von Stanislaw 
Zechmenstruk aus dem Sowchos 
..Bulakskl". ..Dank der neuen 
Form der Arbeitsorganisation", 
sagt er. „hat die Brigade lm vo­
rigen. ungünstigen Jahr 13,4 
Dezitonnen Getreide Je Hektar 
erzielt. In diesem Jahr wollen 
wir 100 Pud erhalten."

Im vorigen Jahr erweiterte die 
Brigade die Saatfläche für den 
Welzen „Almas" und handelte 
richtig. Man säte hier diese Sor­
te nach dem Mals als Vorfrucht 
und erzielte 15.6 Dezitonnen Ge­
treide.

Die Kreuzdrillsaat anwendend, 
werden die Mechanisatoren 
25 000 Rubel sparen, da 
sie auf die Bearbeitung vor 
der Aussaat verzichten können. 
Das Wetter ist In diesem Jahr 
für die Ackerbauern ungünstig, 
cs kommt Jetzt auf Jede heitere 
Minute an.

Die Menschen haben Jedoch 
den Mut nicht verloren. Sicher 
steuern Ihre Aggregate Rudolf 
Görlnger. Viktor Habermann und 
Franz Otto. Genau in die vorge­
gebene Tiefe wird erstklassiger 
Samen gebettet, damit er im 
Herbst eine hohe Ernte abwirft. 
Die Brigade bestellt täglich bis 
300 Hektar gegenüber einem 
Plan von 224.

Jewgeni KUCHTA

Geschickt und sachkundig
In der Komsomolzen- und Ju­

gendbrigade der Konfektionsar­
beiter der Alma-Atacr Spinn- und 
Textilvereinigung „F. Dzlerzyn- 
skl", geleitet von Afrashan Mun- 
bassowa, arbeitet die Junge Ak­
tivistin der Kommunistischen Ar­
beit Olga Schmiß. Sie Ist Initia­
torin der Bewegung für defekt­

U. Tschernenkos mit H.-D. Genscher
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende dés 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tschernenko 
hat am 22. Mai den Stellvertreter 
des Bundeskanzlers und Bundes­
außenminister der BRD H.-D. 
Genscher empfangen, der zu ei­
nem Besuch in der Sowjetunion 
weilte.

An dem Gespräch nahm das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, der Erste Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini 
sterrates der UdSSR und Außen­
minister der UdSSR A. A. Gro 
myko teil.

Im Zuge des Gesprächs bestä 
tlgte K. U. Tschernenko, daß der 
Kurs der UdSSR auf Friedens 
Sicherung, Eindämmung des Rü­
stungswettlaufs und Verhinde­
rung einer nuklearen Katastrophe 
unverändert ist. Er machte auf 
das starke Anwachsen der Kriegs 
gefahr, insbesondere nach dem 
Erscheinen neuer amerikanischer 
Erstschlagsraketen in Westeuro 
pa. darunter auch auf dem Terrl 
torlum der BRD, aufmerksam. In 
diesem Zusammenhang wurde 

Agrardienst haben sich darum 
bemüht, daß Jeder Mechanisator 
die Zelt effektiver nutzt. Einige 
Worte über die Arbeitsorgani­
sation. Wir arbeiten in zwei 
Schichten. Mit Lastern wird das 
mit Mineraldüngern gemischte 
Saatgut auf die Felder befördert. 
Der Samen wird In einer Spe 
zlalanlagc auf der Zentraltennc 
des Sowchos chemisch bearbeitet, 
wo man ihn zugleich auch mit 
Dünger vermischt. Das spart uns 
viel Zelt, die wir für möglichst 
raschere Bestellung der Felder 
nutzen. Diese Anlage bedienen 
nur zwei Männer: ein Mechani­
ker und ein Arbeiter. Für ihre 
Arbeit Ist der Agronom Albert 
Groß verantwortlich.

Die Mechanisatoren haben an 
der Reparatur ihrer Stahlrossc 
teilgenommen, deshalb gibt es 
nur selten Stillstände. Aber 
wenn cs doch zu einer Panne 
kommt, erscheint gleich mit sei­
nem Reparaturwagen der Briga­
diergehilfe und Einrichtemeister 
Alexander Steinbrecher. Er kennt 

Mit ledern Tag erweitern sich die Grenzen der Feldarbeiten in den 
Landwirtschaftsbetrieben des Gebiets Pawlodar. Bestrebt, im 30. Jubi­
läumsjahr des Beginns der Neulandaktion eine gute Ernte zu ziehen, ha­
ben die Mechanisatoren des Baimuldin-Sowchos. Rayon Lebjashje, in zü­
gigem Tempo mit der massenhaften Aussaat von Weizen und Hirse be­
gonnen. Als erster ist Leonid Maurin, einer der besten Mechanisatoren 
des Gebiets aufs Feld gezogen. Er bestellt täglich 60 Hektar mit Getrei­
de, was die Norm bedeutend übertrifft.

Die Mechanisatoren des Baimuldin-Sowchos leisten während der 
massenhaften Getreideaussaat täglich ein doppeltes Plansoll.

Im Bild: Der Direktor des Baimuldin-Sowchos Kussain Omarow, der 
namhafte Mechanisator Wladimir Propp und der Chefagronom des Sow­
chos Farid Gainejdinow.

Foto: Kacharman Nurtasin

lose und hochqualitative Arbeit. 
Der Abschnitt, wo sie arbeitet, 
liefert schon lange Zelt keinen 
Produktionsausschuß mehr. Was 
die Brigade anbetrlflt, so hat sie 
In der Abteilung die höchsten 
Kennziffern nicht nur in der Er­
zeugnisqualität. sondern auch in 

unterstrichen, daß wenn die USA 
und die NATO die nukleare Ge­
fahr weiter erhöhen sollten, die 
Sowjetunion und ihre Verbünde­
ten unweigerlich adäquate Ge­
genmaßnahmen ergreifen werden. 
Sic werden eine militärische 
Überlegenheit über sich nicht zu­
lassen. Nicht wir aber haben den 
Ausbau der militärischen Kon 
frontatlon gewählt.

Die UdSSR ist für eine radika­
le Begrenzung und Reduzierung 
der Kernwaffen entsprechend 
dem Prinzip der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit-

H.-D. Genscher, der zur Wie­
deraufnahme der Verhandlungen 
über die nuklearen Rüstungen 
appellierte, legte erneut den be 
kannten Standpunkt der NATO 
hinsichtlich der Stationierung 
amerikanischer Raketen in West 
europa dar. Diese Haltung hat 
bekanntlich zum Scheitern der 
Verhandlungen in Genf geführt.

Von sowjetischer Seite wurde 
dazu gesagt, daß die Stationie­
rung amerikanischer Raketen 
Hindernisse für die Verhandlun­
gen geschaffen hat. und daß die 

sich in solchen Fällen gut aus 
und hilft dem Mechanisator, die 
Maschine schnellstens wieder In 
Einsatz zu bringen.

Nach unseren Berechnungen 
werden wir das Saatgut täglich 
auf etwa 600 Hektar betten. Das 
ermöglicht uns. die Getreideaus­
saat in 10 Tagen durchzufüh­
ren. Zum 26. Mal soll der Wel­
zen schon lm Boden sein.

Unsere Brigade bedient sich 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. Deshalb sind wir be­
müht. mehr bei geringerem Ar­
beitsaufwand zu leisten. Dabei 
spielt der sozialistische Wettbe­
werb eine große Rolle. Seine Er­
gebnisse werden täglich an die 
Tafel eingetragen, und Jeder Me­
chanisator weißt, wie er selbst 
und sein Rivale gearbeitet hat. 
Das spornt zur hochproduktiven 
Arbeit an. Den Mechanisatoren, 
die den Boden für die Aussaat 
vorberclten, wird gemäß dem 
Fünf-Tage-Ergebnis eine Prä­
mie ausgezahlt. Und die bei der 
Aussaat beschäftigten Mechanisa­
toren werden wir nach der Qua­
lität der Saaten prämieren.

Alexander FINK.
Brigadier lm Sowchos 
„Krasnojarskl"
Gebiet Zellnograd 

der Überbietung der Produktions­
aufgabe erzielt.

Es ist eine Lust zuzusehen, wie 
flink und geschickt Olga Schmiß 
ihre Näharbeit verrichtet. Auf 
Ihrem Produktionskalender steht 
bereits April 1985.

Anatoll SYTSCHOW

Rufe zu ihrer Wiederaufnahme 
beim Fortbestehen dieser Hinder­
nisse nicht als ernst aufgenom­
men werden können. Es wäre 
kurzsichtig anzunehmen, daß ei­
ne Beseitigung der amerikani­
schen Raketen Irgendein Ge­
schenk für die Sowjetunion sein 
würde. Das würde den Sicher 
heltslnteressen aller. darunter 
auch der USA und natürlich 
Westeuropas, entsprechen. Falls 
die amerikanischen Raketen ab­
gezogen werden, würde die 
UdSSR auch Ihre Gegenmaßnah­
men absagen. Es wäre der Weg 
zu Verhandlungen über den Ab 
bau der nuklearen Rüstungen 
geöffnet.

Wie K. U. Tschernenko weiter 
sagte, hat die Sowjetunion einen 
ganzen Komplex von weitgehen­
den Vorschlägen zur Gesundung 
der Internationalen Lage und zur 
Abwendung der nuklearen Ge­
fahr unterbreitet. In Washing­
ton tut man Jedoch so, als gäbe 
es sie nicht und man versucht so­
gar. der Öffentlichkeit einzure- 
den, daß die USA für einen Dia­
log sind, daß sich Jedoch alles

Führendes 
Kollektiv

Die Komsomolzen- und Jugend­
schicht um Otto Ritter aus der 
Warmziehabteilung des Balcha- 
scher Werks für Buntmetallbear­
beitung hat das vierte Jahr des 
elften Planjahrfünfts mit einem 
guten Produktionsvorlauf begon­
nen. Indem sie den zweiten Platz 
lm sozialistischen Wettbewerb un­
ter den artverwandten Kollekti­
ven des Gebiets Dsheskasgan be­
legt hat. Dieser Vorlauf, gepaart 
mit gewissenhafter Arbeit, hat es 
der Jugendschicht ermöglicht, die 
Verpflichtung zu übernehmen, ihr 
Soll für das laufende Jahr zum 
29. Oktober zu erfüllen. Doch 
die Schicht überbietet Tag für 
Tag ihre Norm und hat bereits 
am 20. April die Erfüllung ihrer 
Aufgaben für das vierte Jahr 
gemeldet.

Zu diesem beachtlichen Ar­
beitserfolg hat der erfahrene Pro­
duktionsorganisator Otto Ritter 
maßgebend beigetragen.

Alexander STEPANOW

Gebiet Dsheskasgan

KURZ
— INFORMATIV ^—a

TSCHIMKENT. Im Engels- 
Sowchos des Lenln-Rayons wird 
die Instandsetzung der Technik 
für Futterproduktion beendet. 
Auf überdachten Flächen neh­
men neben Getreidekombines die 
überholten Grasmähmaschinen, 
Sammelpressen, Schwadenrechen 
und Zerkleinerungsmaschinen ih­
ren Platz ein. Alle Arten der 
technischen Wartung der Trakto­
ren. Getreidekombines und an­
derer Landmaschinen werden un­
mittelbar in der Reparaturwerk­
statt des Sowchos ausgeführt. 
Gegenwärtig sind 30 Getreide­
kombines, 10 Getreidemäher. 16 
Heumäher und andere Maschi­
nen schon einsatzbereit. Bei der 
Überholung der Technik haben 
sich die Reparaturarbeiter 
R. Hartwig, V. Klein. J. Schäfer. 
L. Kalautdlnow und andere Me­
chanisatoren durch gute Leistun­
gen hervorgetan.

KUSTANAI. Das Kollektiv 
der Verwaltung für produktions­
technologische Komplettierung 
des Trusts „Kustanalselchosstroi- 
montash" hat seine Aufgaben 
für vier Monate vorfristig er­
füllt. Vollständig sind 426, teil­
weise — 18 Objekte komplet­
tiert, Auch der Plan der Verla­
de- und der Transportarbeiten 
mit eigenen Verkehrsmitteln ist 
Überboten. Das Kollektiv erfüllt 
in Ehren seine Verpflichtung, die 
Arbeitsproduktivität um ein Pro­
zent über den Plan hinaus zu stei­
gern und die Produktionsselbst­
kosten um ebenso viel zusätzlich 
zu senken.

DSHESKASGAN. Beelndruk- 
kend sind die Erfolge der von 
B. Shallkejew geleiteten Schicht 
in der Aufbereitungsfabrik des 
Bergwerks Jugowostotschny im 
Aktschatauer Bergbau- und Auf­
bereitungskombinat. Die Grund­
lage für diese erfreulichen Lei­
stungen hatten die Schichtarbei­
ter lm ersten Quartal dieses Jah­
res geschaffen. Die Quartalaufga­
be bei der Konzentratproduktion 
und Metallausbringung war zu 
111 Prozent und bei der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
zu 108,1 Prozent erfüllt. Dabei 
hatten die Bergleute Reagenzien 
lm Werte von 300 000 Rubel 
und mehr als 60 000 Kilowatt­
stunden Elektroenergie gespart.

an mangelndem Willen der Rus­
sen festfährt. In Wirklichkeit 
sieht aber alles ganz anders aus.

Die Sowjetunion ist es näm­
lich. die für einen inhaltsrei­
chen Dialog eintritt, die konkre­
te Vorschläge macht, die prakti­
sche Vereinbarungen zum Ziel 
haben. Die sowjetischen Vor­
schläge sind der USA-Reglcrung 
bekannt. Die UdSSR schlägt den 
Vereinigten Staaten unter ande 
rem vor. Verhandlungen über 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums zu beginnen 
und unter Beteiligung Großbri­
tanniens die Verhandlungen über 
vollständiges und allgemeines 
Verbot der Kernwaffenversuche 
wiederaufzunehmen. Wir forder­
ten ferner die USA auf. die so­
wjetisch-amerikanischen Verträge 
von 1974 und 1976 über die Be­
schränkung unterirdischer Kern­
explosionen endlich In Kraft zu 
setzen. Die Sowjetunion wirft 
ferner beharrlich die Frage des 
gegenseitigen Einfrierens der 
Waffenarsenale auf.

Auf alle diese Vorschläge folgt 
von der amerikanischen Seite 

Der Wettbewerb um diesen 
Titel wird Jedes Jahr unter allen 
250 Kraftfahrern ausgetragen, 
und die Ergebnisse sind allen gut 
bekannt durch die Tafel des Lei­
stungsvergleichs vor dem Ver­
waltungsgebäude. durch den 
Rundfunk, die Betriebswandzei­
tung, durch Abende in der Roten 
Ecke zu Ehren der Sieger.

Die Brigade, in der ich arbei­
te. befährt die Strecken nach 
Karaganda, Topar. Schachtlnsk 
und anderen Kumpelstädten des 
Kohlenbeckens und verbindet 
Abai mit mehreren zur Stadt ge­
hörenden Gruben. Seit dem Tag 
der Gründung des Verkehrsbe­
triebs lm Jahre 1967 befahre ich 
die Strecke Topar — Karagan­
da. Hier kenne Ich Jede Wen­
dung. Jede Kreuzung. Jede Ei­
senbahnüberfahrt und auch jedes 
Schlagloch.

Zur Brigade gehören 28 Fah­
rer, meist erfahrene Männer. 
Im vorigen Jahr haben wir unser 
Soll am 20. Dezember erfüllt 
und bis Jahresende 18 000 Rubel 
überplanmäßig gebucht. Je mehr 
Fahrgäste wir betreuen, desto 
größer ist der Erlös, desto ren­
tabler der Betrieb: deshalb ist 
der Erlös die wichtigste Kenn­
ziffer, nach der unsere Tätigkeit 
eingeschätzt wird. Im Jüngsten 
Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Mlnlsterratcs der UdSSR 
über die Hebung der Effektivität 
des Kraftverkehrs wird darauf hln- 
gewlésen. daß die Einsparung von 
Kraft- und Schmierstoff eine der 
wichtigsten Aufgaben der Mitar­
beiter dieses Zweiges ist. Was 
unsere Brigade betrifft, so 
herrscht In dieser Hinsicht volle 
Ordnung: unsere Fahrstrecken 
sind bis auf den Kilometer aus­
gemessen. und wir erhalten den 
entsprechenden Umfang an Kraft- 
und Schmierstoff gemäß den be­
stehenden technischen Normen. 
Das verbrauchte Schmieröl wird 
an allen Abschnitten des Betriebs 
sorgfältig gesammelt und abge- 
liefert.

Unser Kollektiv um Nikolai 
Tschlchrak arbeitet nach dem 
Brigadeauftrag. Im Vertrag mit 
der Administration heißt es, daß 
die Fahrer nur dann Prämien er­
halten, wenn das Kollektiv den 
ganzen Plan erfüllt hat. Inner­
halb der Brigade werden die 
Prämien schon nach dem Koeffi­
zienten der Arbeitsbestellung 
verteilt. Da alle Fahrer erster 
Klasse sind, wird dabei berück­
sichtigt. ob sie Ihre individuellen 
Pläne erfüllt haben; wer solch 
einen Plan nicht erfüllt hat. be­
kommt keine Prämie. Allerdings 
kommt es auch vor. daß der ein­
zelne seinen Plan zwar erfüllt 
hat aber doch keine Prämie be­
kommt. weil die Brigade Ihren 
Plan nicht bewältigt hat. So ist 
es z. B. mir lm verflossenen Mo­
nat ergangen. Dieser Umstand 
spornt uns an. die Stillstände 
wegen der Brüche möglichst zu

Gramme ergeben Tonnen l
Die Flotatoren der Aufberei­

tungsfabrik von Syrjanowsk er­
füllen erfolgreich ihre Ver­
pflichtung. die technologisch vor­
gesehenen Materialien rationell 
zu nutzen. Einen beachtlichen 
Beitrag dazu leisten die Ratio­
nalisatoren und Ingenieure. Die 
Einführung Ihrer Verbesserungs­
vorschläge in die Produktion 
half rund 10 000 Rubel einspa­

Beträchtlicher Effekt
Seit Jahresbeginn haben die 

Rationalisatoren des Bahnbe­
triebswerks von Petropawlowsk 
dem technischen Rat 65 Neue­
rungsvorschläge unterbreitet. Die 
Einführung von 60 Vorschlägen 
in die Produktion ergab einen 
ökonomischen Effekt von 31 300
Rubel.

toren gehören 
W. Goloduchln, 
J. Naumenko,

Zu den rührigsten Ratlonallsa- „_ dle Ingenieure
N. Zyganow, 

die Schlosser
G. Wolkow. A. Andrjuschtschen- 
ko und viele andere.

stets eine negative Antwort- Mit 
anderen Worten ausgedrückt, in 
Washington Ist man an Vereinba­
rungen nicht interessiert. Dort 
redet man nur allgemein vom 
Nutzen eines Dialogs und nichts 
weiter.

K. U. Tschernenko lenkte die 
Aufmerksamkeit seines Ge­
sprächspartners auf den Vor­
schlag der Sowjetunion, wonach 
die Kernwaffenmächte lm Interes­
se der Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges ihre Beziehungen 
zueinander gewissen abgestimm­
ten Verhaltensnormen unterord­
nen, sowie auf andere große In­
itiativen der UdSSR und ihrer 
Verbündeten, die auf eine radi­
kale Gesundung der Lage In 
Europa und In der Welt, auf Fe­
stigung des Vertrauens zwischen 
den Staaten gerichtet sind.

H.-D. Genscher äußerte sich 
allgemein für militärisches 
Gleichgewicht bei weniger Waf­
fen. Er sprach vom Interesse der 
Bundesregierung an der Fortset 
zung und Entwicklung der bilate­
ralen Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion und den anderen 
sozialistischen Ländern auf ver­
schiedenen Gebieten.

K. U. Tschernenko betonte, daß 
der Moskauer Vertrag und die 
aktive Entwicklung der sowje­

verkürzen. Wir helfen einander 
nicht nur innerhalb der Mann­
schaften, sondern auch Innerhalb 
der Brigade. Die Förderung die­
ser gegenseitigen Hilfe Ist eine 
meiner Pflichten als Gewerk­
schaftsorganisator.

Aber es gibt noch Mängel. So 
ist z. B. der Reparaturdienst In 
unserem Betrieb ungenügend or­
ganisiert. Und das ist direkte 
Schuld des Chefingenieurs Vale- 
rl Algäuer. daß die Reparatur­
hallen und Boxen für das Parken 
der Busse in diesem kalten Win­
ter In der Nacht ungeheizt ge­
blieben sind. Daher Ist cs auch 
kein Wunder, daß die Leistungen 
der Reparaturarbeiter und der 
Fahrer oft nicht so produktiv 
sind wie in warmen Räumen. Aus 
diesem Grund müssen auch wir 
Fahrer uns immer öfter an der 
Reparatur beteiligen, wo es laut 
Brigadeauftrag die Pflicht des 
Reparaturdienstes Ist. den guten 
technischen Zustand der Fahrzeu­
ge zu sichern.

Unsere reibungslose Arbeit 
hängt In bedeutendem Maße vom 
Zustand der Straßen ab. Dafür 
sind andere Organisationen zu­
ständig, wie z. B. die Abaler 
Verwaltung DEU-36. Nicht sel­
ten repariert diese Organisation 
die Straßen mit trockenem As­
phalt, walzt die reparierten Stel­
len nicht ordentlich zu, und wir 
Fahrer wissen nur zu gut, was 
darauf folgt. Die losen Schotter­
steine werden von den Rädern in 
die Luft geworfen und gegen die 
Windschutzscheiben der hinter­
her fahrenden oder entgegenkom­
menden Fahrzeuge geschleudert. 
Dagegen gibt es keinen Schutz. 
Ich kann die genaue Zahl nicht 
nennen, aber der Verkehrsbetrieb 
verliert in einem Jahr viele 
Scheiben. Diese Tatsache bedeu­
tet Verluste für den Staat, für 
den Betrieb und für den einzel­
nen Fahrer, denn er muß die 
Windschutzscheibe durch eine 
neue ersetzen, wenn diese vor­
handen ist, und dazu muß er die 
Fahrstrecken verlassen. Der Be­
trieb leidet dadurch doppelten 
Verlust.

Jeder Betrieb kämpft für die 
Einsparung von Materialien und 
für die Senkung der Selbstkosten 
dér Produktion. Aber wenn die 
Straßenbauorganisation für die 
Verbilligung ihrer Produktion 
auf Kosten der Qualität 
„kämpft", so ist das eine falsche, 
eine schädliche Praxis.

Demnach müssen nicht nur 
wir, die unmittelbaren Mitarbei­
ter des Transportsystems son­
dern auch alle kooperierenden 
Betriebe und Organisationen dar­
auf bedacht sein, die von der 
Partei gestellten Aufgaben in 
der Hebung des Nutzeffekts der 
Transportmittel zu lösen.

Reinhold ZEILER, 
Busfahrer !

Gebiet Karaganda 

ren. In Jeder Brigade und jeder 
Schicht hat man ein eigenes Ein­
sparungskonto — eine eigenarti­
ge Sparbüchse. Im Zuge des so­
zialistischen Wettbewerbs um dÄ 
vorfristige Erfüllung der Jahres­
aufgaben hat das Fabrikkollektiv 
schon mehr als 30 000 Rubel ge­
spart

Wadim ISLAMOW 
Gebiet Ostkasachstan

Wertvoll sind die Vorschläge 
der Schlosser I. Ratuschny und 
N. Kortschemagln. Die Anwen­
dung der von ihnen konstruier­
ten Vorrichtungen für Austreiben 
von Buchsen hat dem Betrieb 
rund 9 000 Rubel gespart. Mehr 
als 6 000 Rubel hat die nochma­
lige Verwendung der Buchsen auf 
Anregung des Meisters A. Kire­
jew und des Brigadiers A. Zieh­
bart eingebracht.

Michail SCHESTOPALOW 

tisch-westdeutschen Beziehungen 
und der sowjetisch-westdeutschen 
Zusammenarbeit, die nach seinem 
Abschluß eintrat, das auf beiden 
Selten bestehende und natürliche 
Bedürfnis der Völker der UdSSR 
und der BRD nach Frieden und 
Entspannung veranschaulichten. 
Das muß man schätzen. Die So­
wjetunion geht davon aus, daß 
von beiden Seiten guter Wille, 
die gebührende Respektierung der 
Sicherheitsinteressen des ande­
ren und beiderseitige Bemühun­
gen um die Überwindung der 
gegenwärtigen gefährlichen Ver­
schärfung der nuklearen Kon­
frontation auf dem Kontinent er­
forderlich sind, um die normalen. 
Juten Beziehungen zwischen bel- 
en Ländern zu unterhalten, und 

wir sind dafür.
Dem Gespräch wohnten bei: 

sowjetischerseits — der Referent 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow und 
der UdSSR-Botschafter in der 
BRD W. S. Semjonow: seitens 
der BRD — A. Meyer — Land­
rut, Staatssekretär des Außenmi­
nisteriums der BRD: H-J. Kastl. 
BRD-Botschafter In der UdSSR: 
und H. BraunmOhl, Stellvertre­
tender Chef der Politischen Ab 
tellung des Außenministerium: | 

der BRD. (TASSl
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Schlüsselproblem: Lebensmlttelprogramm

Die Zeit drängt zur Tat
End« 1982 faßte das Zentralkomitee der KPdSU den 

Beschluß „Uber die Arbeit der Partelorqanlsatlon des 
Kolchos .put k Kommunlsmu' Im Rayon F)odorowka, 
Gebiet Kustanal, über die Reallslerunq der Beschlüs­
se des Malplenums (19821 des ZK der KPdSU". Dieses 
wlchtlqe Dokument forderte die weitere Stelqerunq 
der politischen und Arbeitsaktivität der Kommunisten 
nicht nur Im Kolchos „Put k Kommunlsmu", sondern 
auch In allen Betrieben des Agrar-Industrie-Komplexes 
des Gebiets. Der Beschluß wurde von den Kommunisten 
als Ausdruck einer großen Aufmerksamkeit des Le-

Fr.: Dar H*uptzwelg und die 
Grundlage der wirtschaft des Kol­
chos Ist der Getreideanbau. Im Be­
schluß des ZK der KPdSU wird mit 
besonderem Nachdruck unterstri­
chen. daß es notwendig sei, „aqro- 
technlsche Maßnahmen, gezielt auf 
die Erhaltung hoher und stabiler 
Ernteertrßqe aller landwirtschaftli­
chen Kulturen, Insbesondere von 
Welzen starker und harter Sorten" 
einzuleiten. Was tut das Kollektiv 
in dieser Rlchtunq?

A. GABUN: Die Ackerbauern 
des Kolchos haben es gelernt 
(trotz aller Unbilde des Welters 
und der komplizierten bodenkll- 
matlschen Bedingungen unseres 
Rayons), stabile und relativ ho­
he Getreideerträge zu erzielen. 
Es wurde möglich nur dank der 
\ ollständlgen Einführung des 
Gesamtkomplexes des Roden- 
schutzsystetns. Wir haben 19 
Saatfolgen auf einer Fläche von 
35 776 Hektar gemeistert. Da­
bei beläuft sich die Fläche unse­
rer Brache auf 15,3 Prozent des 
gesamten Ackerlandes.

Das Zentralkomitee hat uns 
die Aufgabe gestellt, die Getrei­
deerträge auf 23 bis 24 Dezlton- 
nen je Hektar zu erhöhen. Diese 
Aufgabe ist alles andere als 
leicht, wenn die 20 Dezitonnen 
Je Hektar für uns auch schon 
zur Norm geworden sind. Deshalb 
haben wir versucht. In unseren 
Maßnahmen alles Neue und wis­
senschaftlich begründete, fort­
schrittliche Anbaumethoden zu 
verwenden. Sehr viel hilft uns 
dabei die enge Beziehung zum 
Sibirischen Forschungslnstl tut 
für Landwirtschaft in Omsk. Vom 
Institut bekommen wir das Eli­
tesaatgut und den Samen harten 
Weizens höchster Reproduktion, 
der dann auf unseren Feldern ei­
ne allseitige Wertprü f u n g 
durchmacht. Gegenwärtig arbei­
tet unser agrotechnischer Dienst 
gründlich mit 30 Sorten: das ist 
zweieinhalbmal mehr als vor fünf 
Jahren.

Die perspektivischsten Sorten 
werden bei uns weitgehend ein­
geführt. So war es mit dem Ha­
fer „Donezki 8". der die Sorte 
„Europäum" ablöste. Seine Ern­
teerträge sind um 5 bis 6 Dezi­
tonnen höher als bei der vori­
gen Sorte. Gut bewährt hat sich 
auch der Sommerweizen „Om­
skaja 9". Stabil erhält er seine 
Vorzüge in günstigen sowie In 
dürregefährdeten Jahren. Bel 
der Einführung dieser und ande­
rer Getreidekulturen orientieren 
wir uns vor allem auf Ihre Er­
giebigkeit und ihre qualitativen 
Eigenschaften.

Von großem Nutzen sind auch 
andere Agroverfahren. Bereite 
in diesem Jahr wollen wir unse­

Erfolge werden 
gesichert

Unsere Stadt gehört zum ter­
ritorialen Produktlonskomp l e x 
Karatau-Dshambul. Gegenwärtig 
gibt es hier drei Großbetriebe 
der Chemieindustrie: das Super­
phosphat- und das Phosphorwerk 
sowie das Nowodshambuler Phos­
phorwerk. die wesentlich zur 
Steigerung der Produktion von 
Mineraldüngern beitragen.

Da das Stadtparteikomitee die 
Wichtigkeit und die Aktualität 
der Aufgaben, die in den Be­
schlüssen des Malplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und im Le­
bensmittelprogramm festgelegt 
worden sind, gut einsieht, hat es 
konkrete Maßnahmen zur Steige­
rung der technologischen und Pro­
duktionsdisziplin und zur Ge­
währleistung einer stabilen Ar­
beit In Betrieben eingeleitet.

Die Arbeit der Chemiebetriebe 
von diesem Standpunkt aus analy­
sierend, nehmen das Stadt- und 
die Bezirksparteikomitees immer 
öfter Rechenschaftslegungen der 
Partelkomitees und Wirtschafts­
leiter entgegen über die Hebung 
Ihrer Verantwortung für die Er­
füllung der Pläne und der fest­
gelegten Maßnahmen zur Festi­
gung der Arbeitsdisziplin. -1— 
ökonomischen und sozialen 
Wicklung der Betriebe.

Praktische Maßnahmen zur or­
ganisatorischen Und ideologi­
schen Gewährleistung der ge­
samten Arbeit verwirklichend, 
lenkt das Stadtparteikomitee die 
Tätigkeit der Parteiorganisatio­
nen vor allem auf die Verstär­
kung des Parteleinflusses in den 
Arbeitskollektiven. Viel tat es 
zur Vervollkommnung der Struk­
tur der Partelzellen. zur Vergrö­
ßerung der Anzahl der Abtel- 
lungspartelorganlsatlonen und 
-gruppen. Das ermöglichte, prak­
tisch alle Brigaden. Abschnitte 
und Schichten durch parteimäßi­
gen Einfluß zu erfassen. Auch die 
Ideologischen Beratungen be­
handeln oft die Erziehungsfragen 
lm Kollektiv. Sie werden regel­
mäßig bei den Leitern der Be­
triebe In Anwesenheit der Chefs 
verschiedener Dienste durchge­
führt. Die wertvollen Erfahrun­
gen der politischen Massenarbeit 
werden weitgehend In den Be­
triebszeitungen propagiert. f 

Zur erfolgreichen Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen trägt auch die Ver­
besserung der sozialen und Le­
bensbedingungen In den Produk-

der 
Ent-

ren Brachacker auf etwa 17 Pro­
zent der gesamten Ländefeien 
erweitern. Jeder Hektar Brache 
wird um 10 bis 12 Dezitonnen 
Getreide mehr als die gewöhn­
lichen Schläge ergeben. Wir er­
füllen auch alle Vorschriften bei 
der Einbringung von Düngemit­
teln. Allein von natürlichem Dün­
ger worden bei uns 80 000 Ton­
nen auf die Felder gebracht.

Um einen hohen Effekt unse­
rer Bemühungen zu orzlelen. ha­
ben wir noch manche Probleme 
zu lösen. Uns mangelt es noch 
an Landtechnik una Aggregaten. 
Wesentliche Konstruktlonsmän- 
gel haben die Tiefbodenlockerer, 
strelchblbchlose Pflüge und dle 
Sämaschinen SSS-2.1 an sich. 
Nach wie vor müssen wir die 
Notwendigkeit der Herstellung 
von Ackerschleifen für die mäch­
tigen „Klrowez" betonen.

N. SEMJONOW: Die Kommu­
nisten des Betriebs tun alles Mög­
liche. um die geplanten Maß­
nahmen zu realisieren. Die Be­
mühungen des Partelkomitees 
und seines Aktivs sind auf die 
Mobilisierung der Werktätigen 
zur Aktlvlstenarhelt 1m entschei­
denden vierten Jahr des laufen­
den Planjahrfünfts gerichtet. Da­
bei geht cs uns nicht nur um die 
Ideologische, sondern auch um 
die technische" Seite unserer 
Arbeit. Wir haben es erreicht, 
daß alle Getreideflächen — mit 
Welzen und mit Futterkulturen 
— mit erstklassigem Saatgut be­
stellt werden. Termin- und 
qualitätsgerecht bereiten wir die 
ganze Landtechnik für die Feld­
arbeiten vor, sorgen stets um die 
Erhöhung der beruflichen Quali­
fikation unserer Getreidebauern. 
Wir haben auch diesmal vor, die 
Heimat mit reicher Ernte zu er­
freuen.

Fr.: Ihr Betrieb ist e|n Großlie­
ferant nicht nur von Getreide, son­
dern auch von tierischen Erzeuq- 
njssen. vor allem von Milch und 
Fleisch. Bekanntlich sind die Tie-- 
leistunqen In Ihrem Betriel) In den 
letzten Jahren etwas qesunken. 
Wenn 1980 2 537 Kiloqramm Milch 
je Futterkuh erhalten wurden, so 
war diese Kennziffer 1983 etwa 
2 100 Kilogramm je Kuh. Manche 
Probleme qab es auch in der Vieh­
wirtschaft, Welche Veränderungen 
haben sich In diesem Bereich voll­
zogen?

A. GABUN: Kein Betrieb kann 
einen rapiden Aufstieg in einem 
Jahr int der Viehwirtschaft si­
chern. Denn dazu muß man die 
Reproduktion der Tierherde auf 
ein hohes Niveau bringen, be­
deutend die Futterbasis festigen, 
die Verantwortung der Kader für 
die Sache zusehends erhöhen. 
Und dennoch haben wir im ver- 

tionskollektiven bei. In letzter 
Zelt vergrößerten sich wesentlich 
die Wohnungsfonds der Chemie­
werke. Alle Kinder der Chemie­
arbeiter Im Vorschulalter sind In 
Kindergärten und -krippen un­
tergebracht. Den Werkarbeitern 
stehen drei prophylaktische Be­
triebssanatorien. zwei Kultur­
paläste und das Stadion „Chl- 
mlk" zur Verfügung. Auf dem 
Gelände der Werke gibt es Le­
bensrnittel- und Industriewaren­
geschäfte, Gemüseverkaufs- und 
Dlenstlelstungsstellen.

Die mannigfaltige politische 
und Erziehungsarbeit, die Schaf­
fung guter Bedingungen für Ar­
beit, Studium und Erholung der 
Menschen, das aufmerksame Ver­
halten zu Ihren Belangen sichern 
eine gute Arbeitsstimmung und 
ein gesundes moralisch-psycholo­
gisches Klima In den, Produk­
tionskollektiven.

Alle drei Werkkollektive be­
wältigten erfolgreich die Pläne 
und Verpflichtungen für das Jahr 
1083.- Die Initiative des Nowo- 
dshambuler Phosphor- und des 
Superphosphatwerks, die Arbeits­
produktivität überplanmäßig um 
1 Prozent zu steigern, und die 
Selbstkosten der Erzeugnisse um 
0.5 Prozent zu senken. wurde 
vom ZK der KP Kasachstans ge­
billigt.

Allein im Vorjahr erfüllte das 
Kollektiv des Nowodshambuler 
Phosphorwerks seine Planaufla­
gen bei der Realisierung der Er­
zeugnisse zusätzlich für eine Sum­
mo von 14 Millionen Rubel. Auch 
das Kollektiv des ältesten Be­
triebs der Stadt — des Super­
phosphatwerks ..50 Jahre 
UdSSR" — behauptete sicher sei­
ne Spitzenpositionen. Er produ­
zierte in den drei letzten Jahren 
überplanmäßige Erzeugnisse im 
Werte von 7 376 000 Rubel.

In diesem Jahr sind die Lei­
stungen der Chemiearbeiter eben­
falls nicht schlecht. Es wurden 
Erzeugnisse 1m Werte von 35 
Millionen Rubel über den Plan 
hinaus realisiert, die Kollektive 
der Betriebe sicherten eine über­
planmäßige Steigerung der Ar­
beitsproduktivität.

In der Avantgarde des soziali­
stischen Wettbewerbs schreiten 
die Bestarbeiter A. Babuschkin, 
S. Sallmbajew, der Brigadier W. 
Bitter aus dem Nowodshambuler 
Phosphorwerk, W. Kowschow, 
S. Talymbekow, N. Wagner, G.

nlnschen Zentralkomitees für die Anqoleqenhelten der 
Partelqrundorganlsationen. für die weitere Erhöhunq 
Ihrer Avantgarderollc In den Arbeltekollektlven gewer­
tet. Unser Korrespondent Johann MOOR sprach un- 
länqst mit dem Kolchosvorsitzenden Anatoll GABUN 
und dem Parteisekretär des Betriebs Nlkolel SEMJO­
NOW über die Wandlungen In der aozlalßkonoml- 
schen Entwicklung des Kolchos In der letzten Zelt, 
über den Verlauf der Erfüllunq des Beschlusses des 
Z'C der KPdSU von den Kommunisten und allen Kol­
chosbauern. Nachstehend brlnqen wir dieses Interview.

flossenen Jahr nach der Verab­
schiedung des Beschlusses des 
ZK der KPdSU bereite Wesent­
liches erreicht. Nach den tägli­
chen Mllcherträgen belegt unser 
Betrieb den zweiten Platz Im 
Rayon. Jeden Tag liefern wir an 
die Molkerei rund 130 Dezjton- 
nen Milch — um 45 Dezitonnen 
mehr als zu dieser Zeit im Vor­
jahr. Einen gewichtigen Beitrag 
leistete dazu die gut organisier­
te Futterbeschaffung. Die Felder 
für die Pflanzenkulturon mit ho­
hem Eiweißstoffgehalt wurden 
bedeutend ergänzt. Wir sind na­
he am Ziel, 30 Futlerelnhelten 
pro Ejpheitstler zu haben.

All das sind jedoch nur erste 
Schritte. Unsere Aufgabe ist, 
zum Ende des Planjahrfünfte die 
Produktion von Fleisch auf 1 000 
Tonnen, von Milch — auf 6 000 
Tonnen zu bringen. Natürlich 
muß man vor allem die Tierlei­
stungen steigern. Wie das ge­
tan werden soll, ist lm Beschluß 
des ZK der KPdSU kurz und 
bündig gesagt: .....Es gilt, zu­
sätzliche Maßnahmen zur Steige­
rung der Tierleistungen auf den 
Farmen, zur Verbesserung der 
Rassezucht, zur Reproduktion der 
Herden... einzuleiten."

N. SEMJONOW: Es Ist Eh­
rensache unseres Kollektivs, die 
Aufgaben des Beschlusses des 
ZK der KPdSU erfolgreich zu er­
füllen. Gerade darauf sind die 
Bemühungen der Kolchosbauern 
an Jedem Abschnitt 
Auf unseren Farme; 
Meister ihres Fachs. ____ ...
die Eheleute Schuller — Robert 
und Nina. Sie betreuen die klein­
sten Kälber jm Prophylaxeraum 
und erzielen je 770 bis 800 
Gramm Gewichtszunahme pro 
Tag. Krankheiten und Kälber­
verlust sind ausgeschlossen. Die 
höchsten Milcherträge erhält Im 
Betrieb die Melkerin Nadeshda 
MalJartschuk. Im Vorjahr hat sie 
3 571 Kilogramm Milch je Kuh 
erhalten. Ihrem Beispiel folgen 
die Melkerinnen Viktoria Schnei­
der, Tamara Rübe. Irene Simon, 
Galina Sawkina und andere. Ge­
rade ihre Kennziffern beweisen, 
daß der Betrieb viel höhere Tier­
leistungen als heutzutage haben 
kqnp. Mit der Abschaffung der 
SchweinefleischprodulfUon hatte 
der Kolchosvors'tand seinerzeit 
einen schweren Fehler began­
gen. Im Beschluß des ZK wur­
de das betont. Wir zogen daraus 
die entsprechenden Schlußfol­
gerungen. Das Parteikomitee 
billigte den Plan der Entwick­
lung der Schweinezucht im Be­
trieb. Zum Leiter der neuen Farm 
wurde der Kommunist Kaldar

......... gerichtet. 
Farmen arbeiten 

darunter

Li aus der Vereinigung „Chim- 
prom" u. a. Unter der Devise 
„Jedes Jahresprogramm des 11. 
Planjahrfünfts in elf Monaten 
schaffen!" arbeitet die Schicht um 
S. Sitnikow, die Dreherbrigade 
um A. Sltmalldl, der Apparate- 
wart J, Wannscheldt vom Ab­
schnitt für Schwefelsäureproduk­
tion und andere.

Große Beachtung schenkt man 
in allen drei Betrieben der Ein­
führung des Brigadeauftrags, des 
komplexen Systems zur Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und der Arbeitsqualität. Durch 
diese Formen der Arbeitsorgani­
sation sind zum Beispiel in der 
Vereinigung „Chlmprom" 80 
Prozent der Werktätigen erfaßt.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Produktion von Waren höchster 
Qualitätskategorie leisteten die 
Chemiearbeiter Im Jahre 1983. 
Es wurden Erzeugnisse dieser 
Kategorie im Werte von 15 Mil­
lionen Rubel hergestellt. Erfreu­
lich ist. daß unsere Produktion 
von den Konsumenten hoch ein­
geschätzt wird. So teilten uns die 
Viehzüchter aus Moldauen. Kir­
gisien, aus den Gebieten Rostow 
und Witebsk sowie aus der Re­
gion Krasnodar mit. daß die Bei­
mischung von Phosphat dem Fut­
ter es ermöglicht, die Gewichts­
zunahmen der Tiere und die 
Milcherträge der Kühe zusehends 
zu vergrößern, sie sprechen den 
Chemiearbeitern Ihren besten 
Dank aus für Ihre selbstlose Ar­
beit.

Die stürmische Entwicklung 
der Industrie der Stadt kommt 
In allen Lebensbereichen der Be­
völkerung zum Ausdruck. Heute 
werden In den vier Hoch- und 
fünf Fachmittelschulen der Stadt 
Ingenieure, Lehrer. Arzte. Bau-, 
Kommunalarbolter und andere 
Spezialisten ausgebildet. Auf Je 
1 000 Einwohner von Dshambul 
entfallen 170 Spezialisten ver­
schiedener Fachrichtungen mit 
Hoch- und Mittelschulbildung. In 
der Stadt gibt cs 150 Bibliothe­
ken. 40 Kulturhäuser und Klubs, 
zwei Theater und andere Kultur­
einrichtungen.

Die große Anzahl architektoni­
scher. historischer und revolu­
tionärer Denkmäler bot der Stadt 
die Möglichkeit für die Ent­
wicklung des internationalen 
Tourismus.

Die weitere Entwicklung der 
Produktion und die Verbesserung 
der Lebensbedingungen der Werk­
tätigen gewährleisten die Ver­
wirklichung der sozialistischen 
Verpflichtungen des 11. Plan- 
Jahrfünfte.

Juri DODONOW, 
Erster Sekretär des Dsham- 
buler Staatpartelkomitces

lmmanalljew ernannt. Mit gro­
ßem Elan ging Kaldar an die 
Sache. Das Partelkomitee und 
die Komsomolorganisation hal­
fen Ihm. In die Farm. Junge Ar­
beitskräfte heranzuziehen. Zum 
Ende des Planjahrfünfts soll sich 
der Schweinebestand auf 2 000 
Tiere belaufen.

Fr.: Eine der wichtigste 
ben dee Partelkomiteos, 
in) Beschluß unterstrichen 
ist heute die Verstärkung der Lei­
tung der Abtollungspartelorqanl. 
sationan und Parteigruppen. um 
Ihnen bei der Durchführung der 
täglichen organisatorischen und 
polltlsshen Arbeit unter den Werk­
tätigen noch mehr iu helfen.

N. SEMJONOW: Alles, was 
der Betrieb bei der Verwirkli­
chung des Lebensmittelpro­
gramms erreicht hat, Ist vor al­
lem der Parteiorganisation des 
Kolchos, der Avantgarderolle der 
Kommunisten zu verdanken. Ge­
genwärtig verspüren wir fast 
Keinen Mangel an Arbeitskräften 
mehr. Während der angespann­
ten landwirtschaftlichen Kam­
pagnen organisieren wir die Ar­
beit lh zwei Schichten. Unsere 
Menschen arbeiten gern in der 
Vlehwlrtschaft. Offensichtlich 
wirkt sich darauf die mannigfal­
tige Arbeit aus. die nicht nur 
zur Verbesserung der Produkti­
onsverhältnisse. sondern auch im 
KuÜur- und Alltagsleben weit­
gehend durchgeführt wird. Al­
lein in diesem Jahr werden bei 
uns 45 Familien den Einzug In 
neue Wohnungen feiern, ein neu­
er Kindergarten wird seiner Be­
stimmung übergeben...

Das Wichtigste für unsere 
Kommunisten ist aber, immer vor­
an zu sein, ein Vorbild an mu­
stergültiger Arbeit an allen 
Abschnitten zu liefern. Nehmen 
wir zum Beispiel den Kommuni­
sten Wassili Katechko. Seine 
Jahresleistung mit K 700 beläuft 
sich auf 5 000 Hektar. Das ist 
(iie höchste Kennziffer im Be­
trieb. Das Partelkomitee erörter­
te seine Erfahrungen und emp­
fahl den Parteigruppen, diese 
unter den Mechanisatoren zu ver­
breiten.

Der Kommunist Jewgeni Ga- 
nenko arbeitet als Mechanisator 
in der Abteilung Nr. 3. Für ihn 
sind Neuerertum. ständige Su­
che nach neuen Arbeitsverfah­
ren kennzeichnend. Nicht von un­
gefähr wurde er im Betrieb Ur­
heber der Einführung de3 Briga­
deauftrags. In diesem Jahr wer­
den schon 13 Kollektive nach der 
neuen Methode arbeiten.

Man könnte mehrere solcher 
Beispiele anführen. All das 
zeugt davon, daß die Kommuni­
sten des Kolchos, alle Kolchos­
bauern auf dem richtigen Weg 
bei der Verwirklichung der Auf­
gaben sind, die aus dem Beschluß 
des ZK der KPdSU über die Tä­
tigkeit unserer Parteiorganisa­
tion resultieren.

Das Ansehen
der Garantieversorgung

An der elektrifizierten Kar­
te der Landwirtschaftsbetriebe 
der Agrar-Industrle-Verelnlgung 
des Rayons TschlRk, die sich in 
der Vereinigung der Goskomsel­
chostechnlka befindet, leuchte­
ten gegenüber den Sowchosen 
„Majak" und „Aschtechlsalskl" 
rote Punkte aufl Mechanisatoren, 
die lm ausgedehnten Tal des 
Tschlllk Mals säten, machten ei­
ne Bedarfsmeldung für eine Ex- 
trazustellung von Ersatzteilen für 
Aggregate. Nur eine halbe Stun­
de brauchte der Komsomolze 
Achmet Osmanow, um Sie dort­
hin mit einem „U'AS" zu beför­
dern.

Belm Armeedienst erwarb Ach­
met die Qualifikation eines Fah­
rers erster Klasse. Jetzt hilft Ihm 
diese Meisterschaft bei der Ar­
beit. Sogar nachts, bei Nebel 
und Regen, bringt er pünktlich 
zur festgesetzten Eelt die Er­
satzteile für Aggregate.

Vor der Aussaat haben die 
Mechanisatoren ein Naßspelche- 
rungsgleßen durchgeführt, das 
Ackerland geebnet. Wohin man 
auch sieht, arbeiten Jetzt auf 
dem sorgfältig geebneten Land 
Säaggregate lm Qruppenverfah- 
ren. Alle Maschinen sind In Be­
trieb — Im „Majak" wie auch 
1m „Aschtechlssalskl". wohin 
Achmet Osmanow und ich uns zu 
kommen beeilten.

„Vielleicht war die Bedarfs­
meldung falsch?"

„Nein, erwiderte der Briga­
dier A. Achmetow. „Pank der 
Garantieversorgung mit Ersatz­
teilen und ihrer Extrazustellung 
hahen wir die Möglichkeit be­
kommen. allo Baugruppen und 
Aggregate vorbeugend instand 
zu setzen. Was das ergibt? Es 
gibt keine Stillstände, die Quali­
tät der Arbeiten Ist gestiegen, 
auch d|e Gctreldeerträge haben 
sich vergrößert. Wir beabsichti­
gen, lm laufenden Jahr 80 Dc- 
zitonnen je Hektar zu ernten."

Ein Lastkraftwagen rollte her­
an. Auch an seinem Fahrerhaus 
sahen wir das Zeichen der Ver­
einigung Goskomselchastechnlka.

„Da hast Hu die Kupplungstel­
le. Brigadlerl" lächelte froh der 
Fahrer. Der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit Ibraglm Os­
manow, der Vater des Komsomol­
zen Osmanow, kam aus c|em Tur- 
gener Reparaturwerk her, mit 
dem die Vereinigung bei der 
Instandsetzung der mangelnden 
Einzelteile kooperiert.

Ländliche 
Projektanten

Das Dorf Malinowka wird mit 
mehrstöckigen Häusern bebaut. 
Hier wohnen die Mitarbeiter der 
Zellnograder Vereinigung für Ge­
flügelzucht.

In Malinowka gibt es ein eige­
nes ländliches Projektierungs­
und Konstruktionsbüro. Nie wer­
den Fragen der Anpassung der 
Objekte an die Landschaft, deren 
Ausgestaltung und Begründung 
ohne den hiesigen Architekten 
N. Juraschewltsch entschieden.

,,Macht man sich mit dem Ge­
neralplan der Bebauung des Dor­
fes aufmerksam bekannt", sagt 
er, ,,so fällt einem auf, daß des­
sen Ausdehnung In die Breite be­
grenzt ist. M>t dem einen Rand 
schließt es an den See. mit dem 
anderen an die Produktionszone. 
Deshalb wächst das Dorf in d|e 
Höhe, wenngleich wir auch ein­
geschossige Eigenheime bauen. 
Viele Familien, besonders Junge, 
ziehen vor. in Mehrfamilienhäu­
sern zu leben. Andere wieder ent­
scheiden sich für Einfamilien­
häuser. Die Administration kommt 
den einen wie den anderen ent­
gegen."

„Wir nehmen Jährlich 7 bis 8 
Millionen Rubel Investitionen 
lm Auftrag bzw. In Reglebauwel 
se in Anspruch", erzählt der Ge­
neraldirektor der Vereinigung 
I. Scharf. „Sogar geringe Fehler 
in den Entwürfen und Ungenauig­
keiten führen zuweilen zu be­
trächtlichem Mehraufwand. Gera­
de da sprechen unsere Projek­
tanten Ihr Wort. Sie prüfen sorg­
fältig Jeden eingetroffenen Ent­
wurf und machen die nötigen 
Korrekturen."

(KasTAG)

Der Direktor des Sowchos 
,,Majak" A. Salrow und andere 
Fachleute, mit denen wir an die­
sem Tag gesprochen haben, be­
haupten, daß mit der Schaffung 
der Abteilung für Restaurierung 
der Defizitteile In der Werkstatt 
der Goskomselchostechnlka die 
Garantieversorgung an Prestige 
gewonnen hat. Es gibt keine Ab­
sagen für bestellte Ersatzteile 
mehr. Die Reparaturwerke in 
Turgen und Uschtobe haben gern 
elngewilUgt, der Vereinigung 
bei der Reparatur von Einzeltei­
len zu helfen. Im laufenden Jahr 
werden sie gemeinsam Erzeugnis­
se lm Werte von 100,000 Rubel 
fertigen. Darunter sind Einzeltei­
le für Schaltgetriebe. Einspritz­
pumpen und Dutzende — 
Baugruppen.

Im Rayonstab 
kampagne teilte man

andere

der Aussaat- 
___ r-o—............. ~.r uns mit: 
Die Pro-Kopf-Leistung übertrifft 
die normative, cs gibt keine Still­
stände. Dte Hilfe der Qoskomsel- 
chostechnlka gestattet es, Ihnen 
vorzubeugen. Die Fahrer A. Du- 
lekow, Sh. Aspajew, Vater und 
Sohn Osmanow beförderten an 

. diesem Tag Ersatzteile In eine 
Reihe von Sowchosen.

Der Tag ging schon zur Nei­
ge, als In Achmets Wagen die 
Funkanlage zu sprechen begann.
Die Anordnung des Dispatchers 
L. ^urowlklna war lakonisch: Im 
Uiger des Sowchos „Awangard" 
eine Einspritzpumpe zum Traktor 
vom Typ MTS zu erhalten und 
sie In den Nachbarsowchos ,,Ku- 
ramskl" zu befördern. In der 
Rayonverelnlgung gibt es zwar 
solche Ersatzteile. Jedoch sind 
alle Maschinen unterwegs, Um 
die Zelt der Malsanbauer zu spa­
ren. griff man zur Kartei. In die 
alle Vorräte an Ersatzteilen In 
den Lagerräumen der Agrarbe­
triebe eingetragen sind, und fand 
die optimale Lösung. Die Acker­
bauern bekamen schnell die nö­
tige Baugruppe.

Zum erstenmal werden hier 
nur diejenigen Sorten gesät, die 
einen Hektarertrag von 100 und 
mehr Dezitonnen zu geben ver­
mögen. Das ganze Samengut Ist 
hochwertig. Mineraldünger wer­
den In die Dr|llrelhen einge­
bracht. Die Garantieversorgung 
mit Ersatzteilen hilft, den gan­
zen Komplex, von Feldarbeiten 
in besten Terminen durchzufüh­
ren.

(KasTAO)

Diesen Menschen kennt man gut nicht nur im SM-Betrieb Nr. I, wo 
er seit seiner Inbetriebnahme tätig ist. sondern auch außerhalb des Ka- 

’rc.gandaer Hüttenkombinats, Diesen Ruhm hat Argen Shunussow. Vete­
ran des Kasachstaner Mflgnilkas und Ehrenmetallurg der UdSSR, durch 
seine Treue der Schwerin Arbeit der Hüttenwerker und durch sein hohes 
berufliches Können erworben. Argen Shunussow ist Träger des Lenin- 

oideps, des Ordens der Oktoberrevolution und der Medaillen der UdSSR. 
Er vermittelt seine reichen Lebens- und Berufserfahrungen freigebig den 
jungen Stahlgießern. Auch sein Sohn Sapar hat beschlossen, sein Schick­
sal nach dem Beispiel seines Vaters mit dem Hüttenkombinat zu verbin­
den. Bereits über ein Jahr ist er Stahlgießergehilfe in seiner Brigade. Im 
SM-Belrieb spricht man von den Shunussows mit Hochachtung und Wär­
me.

Im Bild; Stahlgießer Argen Shunussow mit seinem Sohn Sapar,
Foto: Serik Bucharow

Dein Standpunkt im Leben

Er hielt
Wort in

Eln uniformierter stattlicher 
Bursche mit zahlreichen Abzei­
chen für vorbildlichen Dienst an 
der Feldbluse trat im August 
1954 ins Arbeitszimmer des Di­
rektors der Maschinen- und Trak­
torenstation und meldete mit fe­
ster Stlpime: „Hauptfeldwebel
der Reserve Leo Wachs ist wie­
der zur Stelle, um seinen Dienst 
bei der Neu- und Brachlander­
schließung fortzusetzen." „Und 
was kannst du lm Zivilleben tun?" 
fragte der Direktor lächelnd.

Es stellte sich heraus, daß 
Wachs vieles konnte. Schon mit 
14 Jahren begann er seine Ar­
beitstätigkeit als Dreherlehrling 
in einer MTS Im Gebiet Karagan­
da- Den Winter Über war er mit 
der Überholung der Technik be­
schäftigt, und im Sommer machte 
er sich als Komblnefahrcrgehllfe 
nützlich. Im nächsten Jahr steuer­
te er schon selbständig einen 
Mähdrescher.

Eine Innige Freundschaft ver­
band damals Leo mit dem erfah­
renen Mechaniker Tlmofej Seles­
njow. einem großen Fachmann 
für allerlei Landwirtschaftsma­
schinen, der sein Können dem 
wißbegierigen Jungen bereitwil­
lig vermittelte.' Bald zählte 
Wachs schon zu den besten Me­
chanisatoren In der MTS. Jähr­
lich wurde seine Aktivistenarbeit 
von der Obrigkeit aufgemuntert, 
und 1950 wurde er sogar mit ei­
ner Silbermedaille der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR ausgezeichnet. Im darauf­
folgenden Jahr trat er seinen Mi­
litärdienst an und tat sich auch 
hier sehr bald durch Fleiß und 
Lerneifer hervor.

Solch ein Bursche war dem 
MTS-Lelter Lossew wie äußerst 
willkommen, und der demobili­
sierte Hauptfeldwebel wurde oh­
ne weiteres als Abschnittsmecha­
niker eingestellt. Er hatte ab nun 
die Traktorenbrigaden des gan­
zen Rayons zu betreuen, die In 
Kolchosen und Sowchosen bei der 
Urbarmachung von Neu- und 
Brachland eingesetzt waren.

14 bis 16 Stunden mußte der 
frischgebackene Mechaniker von 
Brigade zu Brigade zu Fuß oder 
auch per Anhalter trampen, um 
den Traktoristen mit Rat und Tat 
behilflich zu sein, denn die Ge­
währ des Erfolgs hing damals 
wie heute nicht zuletzt von der 
Zuverlässigkeit der Technik ab. 
Als Mechaniker bowährte sich 
Wachs aufs beste.

Die MTS-Leltung wurde dar­
auf aufmerksam, daß Wachs mit 
den Menschen umzugehen ver­
steht und auch selbst bei den Me­
chanisatoren gut angeschrieben 
war. So wurde seine Kandidatur 
auf der nächstfolgenden Wahl­
versammlung für den hauptamt­
lichen "Vorsitzenden des Gewerk­
schaftskomitees der MTS aufge­
stellt. „1955 bin Ich Gewerk­
schaftsfunktionär geworden, und 
ein Jahr darauf hat man mich 
In die Partei aufgenommen. Das 
Ist der denkwürdigste Tag In mei­
nem Leben", erinnert sich Wachs. 
„Ich gab mein )Vort. den hohen 
Titel eines Kommunisten stets 
hoch in Ehren zu halten."

Das neue Amt nahm Leo voll 
und gana In Anspruch. Tagtäg­
lich befand er sich lm Wirbel der 
Ereignisse, wirkte stets lm In­
teresse des Kollektivs, tat sein 
Bestes, um den Alltag der Neu- 
landplqnlero zu verbessern. Sei­
ne hingebungsvolle Tätigkeit 
wurde durch eine Ehrenkunde 
des Zentralrates der Gewerk­
schaften Kasachstans gewürdigt, 

1958 wird Leo Wachs zum In­
strukteur dos Rayonkomitees der 
Partei befördert. „Die Parteiar­
beit Ist mannigfaltig und interes­
sant", erzählt Wachs, „Um Je­
mandem Anweisungen zu geben, 
muß man in allen Fragen selbst 
Bescheid wissen. Das veranlaßte 
mich, meine Bildung zu vervoll­
kommnen." Das tat er auch, ziel­
bewußt und beharrlich. Und nach 
Beendigung des einjährigen Lehr­
gangs für leitende Kader der 
Landwirtschaft In Zellnograd trat 
er 1963 das Amt des Direktors

sein
Ehren

Im neugegründeten Sowchos 
,,Stanowskol" an.

Es Ist bekanntlich nicht leicht, 
am Steuer eines neuen Agrarbe­
triebs zu stehen. Vom ersten Lei­
ter hängt da vieles ab. Packt 
man die Sache am Anfang ver­
kehrt an. so vergehen Jahre, ehe 
man auf die richtige Bahn zu­
rückkommt. Leo Wachs war sich 
dieser großen Verantwortung be­
wußt.

Vor allem mußte man die 
Struktur des neugeschaffenen 
Sowchos ändern, seine Kräfte 
und Ressourcen konzentrieren. 
Der Agrarbetrieb umfaßte jetzt 
neun Ortschaften und elf Feld­
baubrigaden. was seine Leitung 
beträchtlich erschwerte. Darum 
faßte Wachs den wohlüberlegten 
Entschluß, mehrere perspektivlo­
se Ortschaften, solche wie Smlr- 
nowka, Serebrjakl, Dmltrowka 
u. a. zu liquidieren und deren 
Einwohner In die Zentralsiedlung 
Afonklno umzusiedeln. Dieser 
Plan wurde von den entsprechen­
den Instanzen gebilligt und in die 
Tat umgesetzt.

Oft wird, und wohl auch mit 
Recht, die Tätigkeit eines Sow- 
chosdirektors nach der Bautätig­
keit e|ngeschätzt Von diesem 
Standpunkt aus hat Wachs In den 
14 Jahren seiner Leitung vieles 
geleistet. Die bloße Aufzählung 
dessen, was man seinerzeit unter 
Dach und Fach gebracht hat. ge­
währt uns einen Einblick in den 
Umfang der Bautätigkeit lm 
„Stanowskol". Das sind Schule, 
Klub, Bibliothek, Spelsehalle, 
Kindergarten. Handelszentrum, 
Autogarage. Tankstelle. Repara­
turwerkstatt. mechanisierte Ten­
ne, Viehwirtschaftskomplexe und 
anderes mehr, von Wohnhäusern 
ganz zu schwelgen.

Die Wirtschaft des Sowchos er­
starkte schnell. Die staatlichen 
Pläne bei der Getreide-, Mllch- 
und Flelschlleferung wurden sta­
bil erfüllt. Das war etn sicherer 
Erfolg des ganzen Kollektivs und 
seines Leiters. Und noch eins 
hielt Wachs für überaus wichtig 
— die Hebung des Lebensstan­
dards der Sowchosarbelter. Die­
ser stieg rapide: es wurden gün­
stige Arbeite- und Lebensver­
hältnisse für die Leute geschaf­
fen, was zur Entfaltung der po­
tentiellen Möglichkeiten eines 
jeden beitrug. In erster Linie zu 
nennen sind In dieser Hinsicht 
der Held der Sozi a 11 s 11- 
schen Arbeit Viktor Scha­
tochin. die Leninordenträger 
Peter Unruh und Wassili Siel, 
ferner die Inhaber des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Anato­
ll Kostin. Julia Schmidt u. a.

Die Verdienste des Direktors 
wurden auch von der Heimat 
hoch gewürdigt. Außer zahlrei­
chen Ehrenkunden und mehreren 
Medaillen Ist er auch Träger von 
vier Orden.

Das Werden des Sowchos 
„Stanowskol" kostete Wachs viel 
Kräfteaufwand und Gesundheit. 
Als es mit der letzteren Immer 
schlechter wurde und er oft das 
Krankenbett hüten mußte, bean­
tragte er seine Entlassung. Man 
kam seiner Bitte entgegen. Eine 
Zeltlang arbeitete Wachs als 
staatlicher Rayoriinspektor für 
Einkauf landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse. Im vergangenen Früh­
ling gestattete es sein Gesund­
heitszustand vollends nicht mehr, 
und er mußte als Invalide In den 
Ruhestand treten.

Trotz des harten Schicksal­
schlags läßt er die Hände nicht 
sinken, bleibt nach wie vor mun­
ter und blickt mit Zuversicht In 
die Zukunft. Heute bessert sich 
seine Gesundheit allmählich, und 
er hofft, die Arbeit bald wieder 
aufzunehmen. Und man möchte 
Klauben, daß der ehemalige 
Hauptfeldwebel wirklich in Kür­
ze Ins Rayonpartelkomitee kom­
men und sicher, wie vor 30 Jah- 
"en, melden wird: „Kommunist 
Leo Wachs Ist zur weiteren 
pienstverrlchtung zur Stelle!" 

Gennadi AAB
Petropawlowsk
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Antworten des Ministers für Verteidigung der UdSSR, Marschall der Sowjetunion 
D. F. USTINOW, auf Fragen eines TASS-Korrespondenten

FRAGE: öle Stationierung
amerikanischer MIttelstreckenra- 
kcton In Europa führte bekannt­
lich zu einer Verschlechterung 
der Internationalen Lage. Worin 
Ist es Ihres Erachtens zutage ge­
treten?

ANTWORT: Geschehen Ist 
das, wovon die sowjetische Füh­
rung mehrmals gewarnt hat. Seit 
dem Beginn der Stationierung 
amerikanischer Mittelstreckenra­
keten in der BRD, England und 
Italien hat sich die Lage in Euro­
pa und In der Welt ernsthaft ver­
schlechtert. Eine Fortsetzung der 
Verhandlungen über eine Begren­
zung und Verminderung nuklea­
rer Rüstungen ist unmöglich ge­
worden. Die Reagan-Administra­
tion zieht die Welt in einen neu­
en Wettlauf der nuklearen Rü­
stungen hinein.

Die USA haben. Indem sie den 
Weg der Stationierung ihrer Ra­
keten in Europa beschritten, das 
militärische Gleichgewicht aufge­
hoben und eine zusätzliche nu­
kleare Gefahr für die Sowjetuni­
on und Ihre Verbündeten herauf­
beschworen. Wir konnten es nicht 
mißachten und reagierten dem­
entsprechend auf diese Bedro­
hung. Infolge der Maßnahmen, 
die von uns ergriffen werden, 
wird das nukleare Gleichgewicht 
wledcrhergestellt. aber selbstver­
ständlich auf einem höheren Ni­
veau. Auf beiden Selten nahm 
die Zahl der auf Objekte der Ge­
genseite gerichteten Kernspreng­
köpfe zu. es hat sich die Zelt, 
die erforderlich Ist, um bei einem 
Kernwaffenangrlff oder einer un­
absichtlich entstandenen nuklea­
ren Situation den Gegenbeschluß 
zu fassen, einschneidend verrin­
gert, es ist das Vertrauen zwi­
schen den Staaten untergraben.

Mit anderen Worten, ist in­
folge des Erscheinens der für 
den Erstschlag bestimmten ame­
rikanischen Nuklcarrakcten in 
Europa die Wahrscheinlichkeit 
eines Kernwaffenkonfllktes ge­
wachsen. Die überseeischen Lieb­
haber militärischer Abenteuer 
rechnen damit, daß die kurze An­
flugzeit der „Pershing 2" Rake­
ten zu Objekten auf dem Territo­
rium der UdSSR und anderer 
sozialistischer Länder den USA 
gewisse Vorteile sichert. Dies ist 
jedoch eine höchst gefährliche 
Fehlkalkulation. Ein Kernwaffen­
angriff auf die UdSSR und ihre 
Verbündeten wird zu einem sofor­
tigen und unvermeidlichen Ge­
genschlag führen, sowohl auf die 
Gebiete, in denen sich die Rake­
ten befinden, wie auch auf Ter­
ritorien, von wo aus die Befehle 
für Ihren Einsatz ausgehen. Dar­
über darf es keine Zweifel ge­
ben.

Hat sich etwa die Sicherheit 
der BRD, Englands und Italiens 
infolge der Stationierung ameri­
kanischer Raketen In diesen Län­
dern erhöht? Im Gegenteil, ihre 

Sicherheit hat sich verringert. 
Auch die Gefahr für die Verel- 
nigten Staaten selbst lat gewach­
sen. Das alle* ist den Führern 
Washingtons gut bekannt. Sie 
ziehen cs Jedoch vor. die von der 
Sowjetunion bezüglich des USA- 
Territoriums getroffenen Gegen­
maßnahmen zu verschweigen. Die 
Führungskreise der USA wollen 
darüber dem eigenen Volk nicht 
die Wahrheit sagen: Es wäre all­
zu offenkundig geworden, wozu 
für die Vereinigten Staaten selbst 
die Stationierung Ihrer Mittel­
streckenraketen In Europa und 
die von den Reagan Administra­
tion betriebene Politik der Kon­
frontation mit der Sowjetunion 
führten

Es Ist Zeit, daß sich diejeni­
gen. die die amerikanische Poli­
tik bestimmen. Gedanken über die 
Vergeblichkeit der Versuche ma­
chen. militärische Überlegenheit 
über die Sowjetunion zu errei­
chen. Das entstandene militäri­
sche Gleichgewicht und die frü­
her erzielten Vereinbarungen 
über eine Begrenzung nuklearer 
Rüstungen tragen, objektiv ge­
sehen, zur Aufrechterhaltung des 
Friedens bei.

Die Sowjetunion strebt keine 
militärische Überlegenheit an, 
aber sie räumt auch keinem an­
deren dieses Recht ein. Den Kurs 
auf militärische Überlegenheit 
lehnt die UdSSR grundsätzlich 
ab. Das erklärten wiederholt Mit­
glieder der sowjetischen Füh­
rung. Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Genosse K. U. 
Tschernenko. betonte auf dem 
Februar-Plenum des ZK der 
KPdSU: „Wir brauchen keine 
militärische Überlegenheit und 
wir beabsichtigen nicht, anderen 
unseren Willen zu diktieren. Wir 
werden aber auch nicht zulassen, 
daß das erreichte militärische 
Gleichgewicht zerstört wird." 
Der mangelnde Wunsch, dieser 
Realität Rechnung zu tragen, 
das Streben der USA nach Welt­
herrschaft führen lediglich zum 
Wachstum der Atomkriegsgefahr.

FRAGE: Welche Maßnahmen 
werden in Erwiderung der Sta­
tionierung amcrlkanlscner Rake­
ten in der BRD, England und Ita­
lien konkret ergriffen?

ANTWORT: Der Inhalt der 
Gegenmaßnahmen läuft auf fol­
gendes hinaus: Es wurde, wie wir 
Im voraus warnten, das von der 
Sowjetunion lm März 1982 ver­
hängte einseitige Moratorium 
über die Stationierung von 
SS-20-Mlttelstreckenraketen lm 
europäischen Teil des Landes 
aufgehoben. Bel einer weiteren 
Steigerung des amerikanischen 
Raketenkernwaffenpotentlais in 
Europa werden wir dementspre­
chend die Anzahl der SS-20-Ra- 
keten im europäischen Teil der 
UdSSR vergrößern.

Auf Vereinbarung mit den Re­
gierungen der DDR und der 
CSSR wurde lm Dezember 1083 
im Interesse der Gewährleistung 
der Verteidigung der sozialisti­
schen Ländergemeinschaft auf 
dem Territorium dieser mit uns 
verbündeten Länder mit der Sta­
tionierung sowjetischer operativ­
taktischer Raketen erhöhter 
Reichweite begonnen. Zur Zelt 
sind solche Raketen als dienstha­
bende Systeme eingesetzt, wo­
durch ein adäquates Gegenge­
wicht zu der Gefahr geschaffen 
wurde. in erster Linie gegenüber 
den Gebieten. In denen amerika­
nische Raketen stationiert sind.

Es wurden auch Gegenmaß­
nahmen bezüglich unmittelbar 
des USA-Terrltorlum* getroffen. 
Die Reagan-Administration rech­
net bei Ihrem Versuch. Vorteile 
zu erzielen, mit der Möglich­
keit, mit „Pershlng-2"-Raketen 
acht bis zehn Minuten nach ih­
rem Start Objekte und friedliche 
Städte In den Ländern des War­
schauer Vertrages zu erreichen. 
Das Ist aber ein Illusorischer Vor- 
teil- Wir haben vor den Küsten 
der USA die Anzahl unserer 
U-Boote mit Nuklearraketen an 
Bord vergrößert. Gemäß lhrjn 
Kennziffern — Stärke, Treffge- 
nalugkelt. Erreichbarkeit von Ob­
jekten auf dem Territorium der 
Vereinigten Staaten und Anflug­
zeit — bilden die sowjetischen 
bordgestützten Raketen ein Ge­
gengewicht zu Jener Gefahr, die 
uns und unseren Verbündeten 
die amerikanischen Raketen in 
Europa bringen.

Ich möchte besonders hervor­
heben. daß sich unsere Gegen­
maßnahmen strikt In den Gren­
zen halten, die durch die Hand­
lungen der USA und der NATO 
vorgegeben sind. So werden wir 
auch künftig verfahren. Im Ge­
genzug zu der gegenwärtigen 
weiteren Stationierung amerika­
nischer „Pershlng-2"-Raketen auf 
dem Territorium der BRD haben 
wir auf Vereinbarung mit der 
DDR Führung zusätzlich dazu, 
was schon früher stationiert wur­
de, auf Ihrem Territorium sowje­
tische operativ-taktische Raketen 
erhöhter Reichweite aufgestellt. 
Falls die amerikanischen Welt­
herrschaftsanwärter auch weiter­
hin die Zahl ihrer Mittelstrecken­
raketen In Europa und andere, 
darunter strategische, Nuklear­
kräfte steigern, bleibt uns nichts 
übrig, als mit dem Gleichen zu 
antworten.

Die Sowjetunion hält diese Si­
tuation für anomal und gefähr­
lich. Die Situation kann und muß 
zum Besseren verändert werden. 
Stationierungsstopp für amerika­
nische Raketen und die Entfer­
nung der bereits stationierten Ra­
keten aus Europa würde auch 
unsere Gegenmaßnahmen unnö­
tig machen. Man könnte sie eben­
falls rückgängig machen. Wir

älauben. daß dies gestatten wür- 
e, die Spannung in Europa und 
in der Welt abzubauen und die 

internationale Sicherheit zu ver­
stärken.

FRAGE: Die US Administra­
tion erklärt bekanntlich, sie be­
absichtige die Stationierung ame­
rikanischer Raketen in Europa 
fortzusetzen. Zugleich redet Wa­
shington von seiner Bereitschaft, 
die Verhandlungen über eine 
Begrenzung nuklearer Rüstungen 
ohne irgendwelche Vorbedlngun- 
5en fortzusetzen. Was läßt sich 
arüber sagen?

ANTWORT: Die Aufforderun­
gen der USA zu einem „ernsthaf­
ten und intensiven Dialog" sowie 
zu der „Bereitschaft, auf der Su­
che nach gegenseitig annehm­
baren Übereinkünften die eigene 
Hälfte des Weges zurückzule­
gen". sind nichts als Worte, die 
die Öffentlichkeit Irreführen sol­
len. Faktisch versuchen führende 
Repräsentanten der USA, der So­
wjetunion für uns augenschein­
lich unannehmbare Bedingungen 
für die Wiederaufnahme der Ver­
handlungen zu diktieren. Sie ha­
ben In Europa Raketen stationiert 
und dadurch für die UdSSR und 
Ihre Verbündeten eine zusätzliche 
Gefahr geschaffen. Jetzt wird ge­
sagt: „Wollen wir verhandeln.” 
Dabei werden wir aufgefordert, 
abgedroschene amerikanische 

Vorschläge erneut zu erörtern, 
welche, wie die früheren Erfah­
rungen beweisen, offenkundig auf 
keinerlei Übereinkunft ausgelcgt 
sind. Ähnlich geht Washington 
auch an die Lösung des Problems 
strategischer Rüstungen heran. 
Auf der von ihm kürzlich abge­
haltenen Pressekonferenz erklär­
te Präsident Reagan, die USA 
seien auf die beschleunigte Pro­
duktion der neuen ballistischen 
Interkontinentalraketen „MX" an­
gewiesen. well die Sowjetunion, 
solange die USA diese Rakete 
nicht besitzen, nicht an den Ver­
handlungstisch zurückkehren wer­
de. Ist es etwa ein Weg zu ei­
ner Vereinbarung? Auf einer sol­
chen Grundlage sind Verhandlun­
gen unmöglich

Uns ist schon vor langem klar 
geworden, daß die amerikanische 
Administration in Fragen der 
Beschränkung nuklearer Rüstun­
gen ein Doppelspiel treibt. 
Schon seit Jahren werden einer­
seits Verträge und Abkommen 
unterzeichnet und anderseits ihre 
Ratifizierung torpediert. Im Er­
gebnis sind sie unterschrieben 
und sollten erfüllt werden, aber 
faktisch scheinen sich die Verei­
nigten Staaten als frei von den 
von ihnen eingegangenen Ver­
pflichtungen zu betrachten.

So verfahren sie mit den Ver­
trägen über die Beschränkung 
unterirdischer Kernwaffenversu­
che (1974), über nukleare Explo­
sionen zu friedlichen Zwecken 
(1976), über die Begrenzung 

strategischer Waffen SALT-2 
(197b). lm SAH-2-Vertrag ha­
ben die Sowjetunion und die 
USA die zwischen Ihnen beste­
hende annähernde Gleichheit 
anerkannt. Die USA-Administra­
tion torpedierte die Ratifizierung 
dieses Vertrages und entfaltete 
um eine „sowjetische militärische 
Überlegenheit" und „sowjetische 
militärische Bedrohung" eine zü­
gellose Propaganda. Wozu wird 
es gemacht? Um das Wettrüsten 
unbehindert zu steigern, um im­
mer neue Waffen, darunter nu­
kleare. zu bauen. Die Ratifizie­
rung der erwähnten Verträge 
würde die USA-Administration 
daran hindern.

In der Jüngsten Zeit machen 
einige führende Repräsentanten 
der amerikanischen Administra­
tion auch solche Erklärungen: 
Man müsse alle bisher mit der 
Sowjetunion geschlossenen Ver­
träge über die Begrenzung nu­
klearer Rüstungen brechen. Die­
se außer Rand und Band gerate­
nen Politiker, die nicht gewillt 
sind, dem realen Kräfteverhält­
nis Rechnung zu tragen, und den 
Weg der Erpressungen und Dro­
hungen zu beschreiten versuchen, 
muß man daran erinnern, daß die 
Vereinigten Staaten, wenn man 
von den Interessen der Sicher­
heit der Völker beider Länder 
ausgeht, die Abkommen über ei­
ne Begrenzung nuklearer Rü­
stungen. keineswegs weniger als 
die Sowjetunion brauchen. Ihre 
Preisgabe wird keineswegs zur 
Sicherheit der USA selbst bei­
tragen.

Die Washingtoner Führung soll 
weder sich selbst hypnotisieren 
noch der Weltöffentlichkeit vor­
machen, mittels neuer Raketen 
oder neuer Projekte zum Aufbau 
eines „umfassenden Raketenab­
wehrsystems der USA" könne 
man die UdSSR durch Drohun­
gen And Pressionen zu einseiti­
gen Zugeständnissen zwingen. Es 
sind unerfüllbare Hoffnungen. 
Unter Drohungen und Druck wer­
den wir nicht verhandeln. Die 
UdSSR Ist für ehrliche, gleich­
berechtigte. konstruktive Ver­
handlungen.

Die Grundlage für solche Ver­
handlungen ist klar. Möchten die 
USA diesen Weg beschreiten, so 
müssen sie vor allem die Gefahr 
für die Sicherheit Europas und 
der ganzen Welt beseitigen, die 
Infolge des Auftauchens neuer 
amerikanischer Raketen auf 
europäischem Boden entstanden 
Ist, müssen sie die haltlosen Ver­
suche aufgeben, sei es durch 
Anspornen des Wettrüstens, sei 
es in der Absicht, die Sowjetuni­
on durch Verhandlungen zu ein­
seitiger Abrüstung zu bewegen, 
militärische Vorteile zu erzielen.

Im Gespräch mit dem Vorsit­
zenden der SPD-Bundestagsfrak- 
tlon, H.-J. Vogel, sagte K- U. 
Tschernenko; „Wir unterstreichen 

dio Notwendigkeit einer Rück­
kehr zu der früheren Lage keines­
wegs aus Erwägungen des Gel­
tungsbedürfnisses. Wir wollen 
einfach nicht, daß in Europa und 
In der ganzen Welt die Kriegsge­
fahr weiterhin zunimmt. Wir ge­
hen, anders gesagt, von den In­
teressen der Festigung des Frie­
dens aus". Es kommt auf die 
Vereinigten Staaten an. Verhand­
lungen über die Begrenzung nu­
klearer Rüstungen könnten Jeder­
zeit wiederaufgenommen werden, 
sobald die USA die von Ihnen 
selbst durch die Stationierung 
ihrer Mittelstreckenraketen in 
Europa aufgetürmten Hindernisse 
beseitigen. Die UdSSR ist be­
reit, radikale Maßnahmen zur 
Begrenzung und Verminderung 
der Rüstungen auf der einzig 
möglichen und gerechten Grund­
lage zu vereinbaren: Auf Grund­
lage der Gleichheit und der glei­
chen Sicherheit.

FRAGE: Die sowjetischen
Menschen sind über die aggres­
sive. militaristische Politik der 
USA-AdmInlstratlon empört. Zu­
gleich wird häufig die Frage ge­
stellt: Was muß noch getan wer­
den, um angesichts der imperia­
listischen Gefahr die Sicherheit 
der Sowjetunion und unserer Ver­
bündeten zuverlässig zu gewähr­
leisten?

ANTWORT: Eine derartige 
Frage wird tatsächlich oft ge­
stellt. Es trifft auch zu. daß die 
aggressive, militaristische Poli­
tik Washingtons für die Sowjet­
union, unsere Freunde, für alle 
friedliebenden Staaten und Völ­
ker eine ernsthafte Gefahr bil­
det. natürlich erfüllen die so­
wjetischen Menschen mit tiefer 
Empörung die Versuche der 
Führer des amerikanischen Impe­
rialismus, der Sowjetunion ihre 
Bedingungen zu diktieren, mit 
uns, aber auch mit allen friedlie­
benden Staaten der Erde aus ei­
ner Position der Stärke zu spre­
chen, als sei ihnen das Recht ge­
geben, über das Schicksal der 
Völker zu gebieten und die Welt 
zu beherrschen. Sie verhalten 
sich so, als habe es die auf­
schlußreichen Lehren der Ge­
schichte nicht gegeben.

Eine harte Mahnung an die 
amerikanischen Weltherrschafts­
bewerber bilden die Ergebnisse 
des zweiten Weltkrieges. Der 
welthistorische Sieg des Sowjet­
volkes über die Stoßkräfte des 
Imperialismus — den deutschen 
Faschismus und den Japanischen 
Militarismus — legt ein beredtes 
Zeugnis davon ab. daß beliebige 
Versuche, den historischen Streit 
mit dem Sozialismus durch Waf­
fengewalt zu entscheiden, unver­
meidlich voll und ganz dem 
Scheitern geweiht sind.

Denjenigen, die heute einen 
neuen „Kreuzzug" gegen den So­
zialismus organisieren, kann man 
nur eins raten: Sieh daran zu 

erinnern, womit In der Vergan­
genheit derartige Versuche ende­
ten.

Heute, unter Bedingungen, da 
sich das Kräfteverhältnis auf 
dem Internationalen Schauplatz 
endgültig zugunsten des Sozia Hi­
rn us gewandelt hat. hat der Im­
perialismus schon gar nicht die 
geringste Chance, seine klassen­
gebundenen Ziele durch militäri­
sche Mittel zu erreichen.

Ein unüberwindliches Hinder­
nis bilden für ihn auf diesem 
Weg das machtvolle Wirtschafts­
potential und die unbezwingbare 
Verteidigungsmacht der UdSSR, 
die eherne Geschlossenheit der 
sowjetischen Gesellschaft, die un­
verbrüchliche Einheit der Kom­
munistischen Partei und des Vol­
kes-

Ein zuverlässiges Bollwerk des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker ist die sozialistische Staa­
tengemeinschaft. das brüderli­
che Kampfbündnis der Armeen 
der Teilnehmerländer des War­
schauer Vertrages. Uns wird kein 
militärisches Abenteuer des lm- 
Eerlallsmus überrumpeln. „Einen 

elleblgen Aggressor", betonte 
beim Treffen mit Arbeitern des 
Moskauer Hüttenwerkes „Serp 1 
Molot”, Genosse K. U. Tscher­
nenko. „wird die unverzügliche 
Vergeltung ereilen."

Die Kommunistische Partei 
fordert die sowjetischen Men­
schen auf. beharrlich und ziel­
strebig an der Festigung der 
Wirtschaft unseres Landes zu 
arbeiten. Die sowjetischen Men­
schen wissen sehr wohl: Um die 
aggressiven Kräfte der USA zu 
zügeln, die Sicherheit der Hei­
mat und unserer Freunde zuver­
lässig zu gewährleisten, müssen 
wir alle und Jeder von uns an 
seinem Arbeitsplatz, auf seinem 
Gefechtsposten gewissenhaft und 
verantwortungsvoll arbeiten, un­
sere patriotische Pflicht In Ehren 
erfüllen. Die gemeinsame Arbeit 
des ganzen Sowjetvolkes war und 
bleibt die Grundlage der Wirt 
schafts- und Verteidigungsmacht 
der UdSSR.

Die Sowjetunion ist ein fried­
liches Land. Ihre Streitkräfte 
haben niemals Jemand bedroht, 
nie als erste das Schwert gegen 
andere Staaten und Völker gezo­
gen. Sic stehen auf der Wacht 
der friedlichen Arbeit des So­
wjetvolkes, auf der Wacht der 
Interessen der Völker der soziali­
stischen Länder. Die sowjetischen 
Streitkräfte waren und bleiben 
ein zuverlässiger Beschützer des 
Friedens und der Sicherheit. 
Das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetregierung unter­
nehmen alles, was notwendig ist. 
damit die Armee und die Flotte 
mit modernsten Waffen und 
Kampfgerät ausgerüstet sind, 
damit die Verteidigungsbereit­
schaft der UdSSR auf einem ge­
bührenden Niveau bleibt.

Die Kommunistische Partei hat 
uns die Aufgabe gestellt: Die 
Armee und die Flotte In ständi­
ger Bereitschaft zu halten, um 
einem beliebigen Aggressor eine 
entscheldene Abfuhr zu erteilen. 
Die sowjetischen Streitkräfte sind 
zur Erfüllung dieser Aufgabe be­
reit.

Friedenskurs 
bekräftigt

Der feste uhd konsequente 
Kurs der Sowjetunion auf Ein­
stellung des Wettrüstens und 
Minderung der Kriegsgefahr hat 
seinen Niederschlag In der Ant­
wort K. U. Tschernenkos auf den 
Appell amerikanischer Wissen­
schaftler gefunden. Das erklärte 
das Leitungsmitglied der Orga­
nisation „Frauen Kaliforniens im 
Kampf für den Frieden" Judith 
Right. Der sowjetische Politiker 
habe auf die Gefahr aufmerk­
sam gemacht, die die Pläne der 
USA-Administration, den Welt­
raum In ein Aufmarschgebiet für 
Aggressionen und Kriege zu ver­
wandeln, in sich bergen und die 
Notwendigkeit unterstrichen, ei­
ne Vereinbarung über das Ver­
bot der Anwendung von Gewalt 
im Weltraum und vom Weltraum 
aus gegen die Erde zu erzielen.

Die Absicht der Reagan-Ad­
ministration. weiter den Weg 
nach militärischer Überlegenheit 
über die UdSSR über den Welt­
raum zu beschreiten, alarmiere 
die amerikanische Öffentlichkeit, 
erklärte Daniel Johnson, Vertre­
ter der Kampagne „Stimmt für 
Frieden 1984". Die Verwirkli­
chung der verhängnisvollen Plä­
ne des Weißen Hauses führe zu 
einer neuen gefährlichen Runde 
des Wettrüstens sowie zur Ver­
stärkung der Internationalen 
Spannungen und der Kriegsge­
fahr. Unter diesen Bedingungen 
sei die Antwort K. U. Tschernen­
kos auf den Appell der amerlKa- 
nlschen Wissenschaftler von be­
sonderer Wichtigkeit, well darin 
unterstrichen wird, daß die Ver­
hinderung der Militarisierung 
des Weltraums ein für die ganze 
Menschheit bedeutungsvolles Pro­
blem ist-

Im Blickfeld: Ost-West-Beziehungen
Da* Internationale Institut für, 

strategische Forschungen In Lon­
don bat einen Bericht veröffent­
licht. In dem der Stand der inter­
nationalen Beziehungen elnge 
schlitzt wird. Einen zentralen 
Platz nehmen darin die Beziehun­
gen zwischen Ost und West, vor 
allem zwischen den USA und der 
UdSSR, sowie die Perspektiven 
für die Herstellung von Rüstungs-

Ernste Gefahr
Infolge der abenteuerlichen und 

aggressiven Politik der derzeiti­
gen USA-Administration sei die 
friedliche Zukunft der Kinder 
auf unserem Planeten In ernste 
Gefahr gebracht worden, heißt es 
in einer dieser Tage in Budapest 
veröffèntllchten Erklärung des 
Internationalen Komitees von 
Kinder- und Jugendorganisatio­
nen beim Weltverband der Demo­
kratischen Jugend. Wie In 
dem Dokument betont wird, 
ist es heute wie noch 
nie zuvor besonders wichtig, die 
Anstrengungen aller Friedens­
kräfte lm Kampf für die Festi­
gung der internationalen Sicher­
heit, für Entspannung und Ab­
rüstung lm Interesse der Ge­
währleistung des Rechts der 
Kinder, frei von der Gefahr ei­
nes Kernwaffenkrieges zu sein, zu 
vereinigen.

Wie In dem Dokument betont 
wird, nimmt das Internationale 
Komitee der Kinder- und Ju­
gendorganisationen gemeinsam 
mit anderen fortschrittlichen in­
ternationalen Organisationen an

Aktuelles Problem
Das wichtigste und aktuellste 

Internationale Problem sei heute 
das Wettrüsten und die Anhäu­
fung nuklearer Waffen, hat In 
einem von der bulgarischen Zei­
tung „Rabotnltschesko Delo" ver­
öffentlichten Interview die Indi­
sche Premierministerin Frau In­
dira Gandhi erklär'. Sie sagte, 
daß für diese Zwecke Jedes Jahr 
700 Milliarden Dollar ausgege­
ben werden. Das sei eine durch 
nichts zurechtfertlgendo Vergeu­
dung von Mitteln, die für frled- 

I liehe Zwecke, solche wie Beseitl-

Ir. dem Borlcht wird unter an­
derem darauf verwiesen, daß die 
derzeitige Washingtoner Admini­
stration seit den ersten Tagen Ih­
rer Machtausübung auf Konfron­
tation mit der Sowjetunion setzte 
und den Versuch unternahm, 
durch das Hochschrauben des 
Wettrüstens von der UdSSR poli­
tische Konzessionen zu erzwin­
gen. Dieser Kurs habe sich sei­

dlesem wichtigen Kampf aktiv 
teil und äußert sich entschieden 
gegen die gefährliche Politik zur 
Stationierung neuer amerikani­
scher Nuklearraketen in mehre­
ren Ländern Westeuropas.

MJlliardenbeträge werden zur 
Entwicklung immer unmenschli­
cherer Kernwaffen gerade zu ei­
ner Zeit ausgegeben, da Infolge 
des Mangels an elementarer 
ärztlicher Hilfe in der Welt täg­
lich 40 000 Kinder sterben, wäh­
rend 600 Millionen Kinder In 
Not und Hunger leben. Das In­
ternationale Komitee der Klnder- 
und Jugendorganisationen for­
dert die internationalen, regiona­
len und nationalen Kinder-. Ju­
gend- und Studentenorganisatio­
nen sowie die Eltern. Lehrer und 
all diejenigen, die sich mit den 
Kindern beschäftigen, mit Nach­
druck auf, sich für den Schutt 
der Rechte der heranwachsenden 
Generation zu äußern und für die 
Gefährleistung eines friedlichen 
und glücklichen Lebens für alle 
Kinder auf unserem Planeten ein­
zutreten.

gung des Hungers. Verbesserung 
des Gesundheitswesens und ande­
re, verwendet werden könnten. 
An zweiter Stelle rangiere Ein­
mischung und Intervention In 
verschiedenen Tellen der Welt 
sowie die Erweiterung des Netzes 
von Militärstützpunkten. Eine 
ständige Gefahr für die Interna­
tionale Sicherheit und Zusammen­
arbeit seien dlo ungelösten inter­
nationalen Streitigkeiten und 
Konflikte. Die Regierungen und 
die Völker aller Länder, unabhän­
gig ihrer gescllschaftspolitl- 

nem Wesen nach seitdem über­
haupt nicht verändert.

Die Verfasser de» Berichts be­
tonen. daß Reagan und seine Be­
rater eine Strategie der „Neu­
ausrüstung Amerikas" sowie 
„langfristige Maßnahmen für po­
litische und wirtschaftliche 
Druckausübung" ausgearbeitet 
haben. Was jedoch das sogenann­
te „Interesse" Washingtons an

Provokatorische Umtriebe
Washington rasselt mal wie­

der mit dem Säbel. Die Vereinig­
ten Staaten haben, indem sie die 
Zuspitzung der Lage lm Raum 
des Persischen Golfes zum Anlaß 
nahmen, wo ein saudisches und 
ein kuweitisches Tankschiff von 
der Luft angegriffen wurden, von 
Führern arabischer Staaten In ei­
ner ultimativer Form gefordert, 
daß sie Ihre Zustimmung für 
Kriegsoperationen erteilen, an 
aenen amerikanische Luftstreit­
kräfte teilnehmen würden, und 
dem Pentagon die Benutzung von 
Slart- und Landebahnen, Depots 
und anderer Krlegsobjektc Im 
Reum des Persischen Golfes er­
lauben. Washington versucht fer­
ner. den Ländern der Region ein 
Abkommen über die Schaffung 
neuer Militärstützpunkte auf ih­
rem Territorium aufzuzwingen. 
Diesen Forderungen wird durch 
die Präsenz einer Armada ameri­
kanischer Kriegsschiffe mit aem 
Flugzeugträger „Kitty Hawk" als 
Flaggschiff Im Persischen Golf 
und lm Arabischen Meer Nach­
druck verliehen.

Der Ausschuß des USA-Kon­
gresses für Rüstungsangelegen­
helten hat sich beeilt, ohne auch 
pur die Ergebnisse der nach Riad 
einberufenen außerordentlichen 
Tagung der Außenminister der 
Mitgliedsländer des Rats für Zu­

sehen Systeme, müßten Zusam­
menarbeiten und einander helfen.

Zur indisch-sowjetischen Zu­
sammenarbeit sagte Frau Indira 
Gandhi, daß ein. Merkmal dieser 
sei, daß sie einen ständigen Fak­
tor des Friedens darstelle und 
sich gegen keinen der Staaten 
richte. Die Sowjetunion habe für 
die nationalen Interessen Indi­
ens stets Sympathie und Ver­
ständnis gehabt. Sie habe Indien 
in den schweren Momenten und 
Perioden beigestanden und mit 
Ihm bei der Schaffung der wich­
tigsten Industriezweige zusam­
mengearbeitet. Der indisch-sowje­
tische Handel wachse kontinuier­
lich.

einem konstruktiven Dialog mit 
Moskau betreffe, so handle es sich 
hierbei lediglich um „verbale 
Erklärungen".

Die Autoren des Berichts ru­
fen eine Reihe von böswilligen 
antisowjetischen Äußerungen 
Reagans In Erinnerung, der ge­
gen den Kommunismus „einen 
Kreuzzug" verkündet hat. Wie 
in dem Bericht betont wird, wol­
len Präsident und seine Berater 
die Politik der Verstärkung der 
Kriegsmacht sowie der Andro­
hung von Gewalt fortsetzen.

—------- Kommentar------------
sammenarbelt zwischen den Staa­
ten des Persischen Golfes abzu­
warten. 27 Millionen Dollar für 
die Modernisierung amerikani­
scher Militärstützpunkte In Oman 
zur Verfügung zu stellen. Weite­
re mehr als 180 Millionen Dol­
lar hofft das Pentagon für die 
technische Ausstattung seiner Mi­
litärstützpunkte in Ägypten, So­
malia und Kenia zu bekommen. 
Um die Erweiterung der militäri­
schen Zusammenarbeit mit Ma­
rokko und einigen anderen ara­
bischen Staaten bemüht sich der 
USA-Verteldlgungsminlster Cas­
par Weinberger. Laut einem Be­
richt der Fernsehgesellschaft 
CBS hat Washington bereits 
Kontakte zu Großbritannien und 
Frankreich aufgenommen, indem 
es die Möglichkeit der Wieder­
aufstellung der „multinationalen 
Streitkräfte", die bereits In Li­
banon alles andere als Ruhm er­
langten. sondiert. Delsmal sollen 
dle:e Streitkräfte für den Ein­
satz lm Raum des Persischen 
Golfes bestimmt sein.

Alle diese militärischen Akti­
vitäten finden unter dem Vor­
wand statt, daß cs notwendig ist. 
die Freiheit der Schiffahrt In 
dieser Region zu gewährleisten. 
Aber sogar offizielle Vertreter 

BRD. Die überlebenden Häftlinge der faschistischen 
Konzentrationslager (im Bild — während einer Mani­
festation in Hamburg} schreiten in den ersten Reihen 
der im Lande anwachsenden Antikriegsbewegung zu­
sammen mit denen, die beharrlich für die Fortsetzung 
der Entspannung und Festigung des Friedens kämpfen. 
Die Stationierung todbringender amerikanischer Kern­
waffen auf dem westdeutschen Territorium erneuert

die Gefahr der Entfesselung eines neuen, noch schreck­
licheren Krieges vom deutschen Boden aus. Deshalb 
fordern die Mitglieder der Vereinigungen der Verfolg­
ten des Naziregimes — die Mitglieder des Bundes der 
Antifaschisten der BRD —r auf. die Lehren der Ge­
schichte nicht zu vergessen und alles nur Mögliche zu 
tun. um das unheitschwangere Wettrüsten einziisfet- 
len. Foto: TASS

der Washingtoner Administration 
sind nicht besonders besorgt, zu 
verheimlichen, daß dies In der 
Tat nur ein Vorwand ist, ein 
Vmwand zur Realisierung des 
seit langem gehegten Welthcrr- 
scha'tsstrebens der Vereinigten 
Stauten. Ein Sprecher des USA- 
Außenmlnlsterlums erklärte bei­
spielsweise: „Der Raum des Per­
sischen Golfes ist für uns eine 
Zone vitaler Interessen, und der 
Präsident hat klar zu verstehen 
gegeben, daß wir bereit sind, die­
se Lebenslnteresesn zu schützen." 
Wer sollte denn auch heute nicht 
wissen, daß die Vereinigten Staa­
ten, die fast den gesamten Erd­
ball zur Sphäre Ihrer „Lebens- 
Interessen" — erklärt haben, al­
le Ihre aggressiven Aktionen mit 
der Notwendigkeit Ihres Schut­
zes „begründen". Nach dem glei­
chen Szenarium wie In Libanon, 
In Grenada und In Mittelamerika 
wird Jetzt eine weitere Aggres­
sion lm Raum des Persischen 
Golfes vorbereitet.

In diesem Zusammenhang kann 
man auch nicht umhin, auf die 
Rücksichtslosigkeit aufmerksam 
zu werden, mit der sich die Ver­
einigten Staaten In die Angele­
genheiten souveräner Staaten eln- 
mlschen. Indem sie sich das 
Recht aneignen. In ihrem Namen 
zu sprechen und Entscheidungen 

zu treffen. Während sich die 
Länder, die dem Rat für Zu 
sammenarbelt zwischen den Staa­
ten des Persischen Golfes ange 
hören, nach Kräften bemühen, 
um mit diplomatischen Mitteln 
und unter Mitwirkung der Ver­
einten Nationen eine Erweite­
rung des Konflikts In der Region 
zu vermelden, tut Washington al­
les nur Mögliche, um diese An­
strengungen zu durchkreuzen. 
Nach allem zu urteilen, sind die 
Generäle vom Centcom von dem 
starken Verlangen befallen, aus 
ihren „schnellen Eingreiftrup­
pen“ „schnelle Überfalltruppen" 
zu machen. Und manche auf der 
höchsten Machtebene In Washing­
ton möchten angesichts der be­
vorstehenden Wahlen Revanche 
für die Schlappe in Libanon neh 
men

Die derzeitige, die eher an die 
Gebaren eines Gendarmen erln 
nernde Rage Washingtons lm 
Raum des Persischen Golfes Ist 
ein weiterer Beweis dafür, daß 
es nämlich die Vereinigten Staa­
ten sind, denen die Fortsetzung 
und gar die Erweiterung des 
Krieges zwischen Iran und Irak 
zustatten kommt, und daß sich 
gerade die USA daraus einen Ge­
winn erhoffen, indem sie diesen 
Krieg als Vorwand für eine di­
rekte militärische Einmischung 
in dieser strategisch wichtigen 
und reichen Region benutzen.

Boris SCHABAJEW
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k^rrlmmer bereit!
für untere Jungen Leser

XX,

Ö Weiter, höher, schneller!

^Das Pionierhalstuch
Zum letzten Mal traten wir 

Pioniere der 7. Klasse zum großen 
Appell an, der jeden 19. Mai auf 
dem Lenin-Platz stattfindet. Am 
nächsten Geburtstag der Pionier­
organisation „W. I. Lenin“ wer­
den wir schon Komsomolzen sein. 
Es tut uns leid, von diesem schö­
nen Fest Abschied zu nehmen.

Unsere Pioniergruppe hat fünf 
Jahre lang den Namen „Soja Kos­
modemjanskaja“ geführt, und wir 
haben uns auch bemüht, mehr gu­
te Taten zu vollbringen. In unse­
rer Gruppe gab es nur selten Zu­
rückgebliebene. Denen griffen die 
Bestschüler immer unter die Ar­
me. Unser letztes Pionierschuljahr 
haben wir auch ganz gut beendet 
— die Hälfte der Klasse werden in 
ihren Zeugnissen nur Fünfen und 
Vieren haben. Im April und Mai 
haben wir 1000 Kilogramm 
Schrott gesammelt.

Im Sommer wollen wir im La­
ger für Arbeit und Erholung tüch-

tig zupacken und den Erlös eines 
Arbeitstages an den Friedensfonds 
überweisen.

Lene ALBRECHT.
7. Klasse 

A
Der Geburtstag der Pionierorga­

nisation ist ein sehr schönes Fest. 
Zu dieser Zeit blühen gewöhnlich 
schon ganz üppig Flieder, Rosen­
sträuche und Faulbeerbäume, über­
all werden Blumen verkauft. Mir 
wurde vor drei Jahren genau an 
diesem Tag zum ersten Mal das 
rote Halstuch umgebunden. Ich 
konnte die Nacht vorher gar nicht 
schlafen, so ungeduldig wartete 
ich auf den Morgen, an dem ich 
endlich die Pionierkleidung tragen 
•durfte.

Endlich wurde es hell, und ich 
schlüpfte in die weiße Bluse, den 
hellblauen Rock und band mir 
weiße Schleifen an. Schon sehr 
früh kamen wir alle in die Schule. 
Dann zogen wir in unseren Paten-

betrieb — die Verwaltung „Pawlo- 
darenergo", wo der festliche Ap­
pell stattfinden sollte. Wir ver­
sprachen den Genossen, daß wir 
dem Vermächtnis Lenins treu blei­
ben,1 werden. Die roten Pionier­
halstücher banden uns die Bestar­
beiter und die Arbeitsveteranen 
um. Dann zeigten wir den Paten 
ein Konzert. Und dann kam das 
Schönste — man stellte uns einen 
Bus zur Verfügung. der uns 
durch die Straßen der Stadt fuhr. 
Am Lenin-Denkmal machte er halt, 
und wir legten Blumen am Sok- 
kel nieder. Wir waren so stolz auf 
unsere roten Pionierhalstücher, 
daß kein einziger den Reißver­
schluß an seiner Jacke hochgezo­
gen hatte, obwohl cs ziemlich kühl 
war. Alle Leute sollten sehen, daß 
wir nun Pioniere waren.

Langjährige Freundschaft ver­
bindet die jungen Leichtathleten 
aus dem Ural, Sibirien und Mittel­
asien mit ihren Altersgenossen aus 
dem Sportklub „Bulat“ von Temir­
tau. Sie trafen sich zum ersten Mal 
bei der feierlichen Eröffnung des 
Sportkomplexes des Karagandaer 
Hüttenkombinats. Seitdem treffen 
sie sich auf verschiedenen Wettbe­
werben wie alte gute Freunde, ob­
wohl mehrere schon gewechselt 
haben. Diesmal trafen sich die 
Freunde wieder in Temirtau, es 
waren 13 Mannschaften, 21___
die Palme des Sieges stritten. 
Den Gastgebern gelang 
zu gewinnen. Dazu hatten Roman 
Stezenko, Galja Mjassoutowa, 
Edik Dwuchimmenny und Ella 
Tschegodajewa gut beigetragen. 
Edik war der Beste im Hoch­
sprung (1,83m), und Ella war die 
Drittbeste auf der 200-m-Strecke.

Den zweiten Platz belegten ihre 
Landsleute aus der Sportschule für

die um

es, sie

Kinder und Jugendliche von Te­
mirtau. Die Drittbesten waren die 
Gäste aus Omsk.

„Es ist nicht sehr schlimm, daß 
wir die ersten zwei Plätze unseren 
Gastgebern abtreten mußten. 
Hauptsache, daß wir die Freund­
schaftswimpel mit dem Emblem 
des Sportklubs .Bulat* mitneh- 
men“, meint die Trainerin Anto- 
nina Schtscherbakowa aus Omsk.

„Diese Wimpel werden uns an­
spornen, noch besser zu trainie­
ren, um beim nächsten Treffen bes­
ser abzuschneiden", stimmt ihr der 
Trainer Sergej Charlapow aus 
Tomsk bei.

Nikolaus MERKER
A

In Abai trafen sich die Pioniere 
der Stadt zu ihrem traditionellen 
Pionierwettkampf „Drushba“. 18

Raja KAL1AKPAROWA.
Klasse 5c, Schule Nr. 26 

Pawlodar

Bald kommen
Mit Ungeduld warten die Schü­

ler der Gaidar-Mittelschule von 
Tschui auf die langen schönen 
Sommerferien, denn jeden Sommer 
fährt eine Gruppe Oberschüler auf 
Reisen. Diesmal geht es nach Wol­
gograd, wo die Roten Pfadfinder 
viel Material über den Großen Va­
terländischen Krieg sammeln wol­
len. Ihnen geht es sehr darum, 
einmal diese blutdurchtränkte le-

die Ferien
gendenumwobene Stadt mit eige­
nen Augen zu sehen und Gedenk­
stätte am Mamai-Hügel zu besu­
chen, um dort Blumen als Anden­
ken an diejenigen nicderzulegcn, 
die ihr Leben für ihre herrliche 
Kindheit hingegeben haben.

Rudolf SCHMIDT

Kirgisien

Pioniermannschaften wetteiferten 
im Ballwerfen, Hochsprung, im 
Laufen auf der 60-m-Strecke und 
im Querfeldeinlauf. Mischa 
Chrupow aus der Mittelschule 
Nr. 2 verhalf mit seinen 304 Punk­
ten der Mannschaft auf die höch­
ste Stufe des Siegerpodestes. Die 
Schule Nr. 1 mußte sich mit dem 
zweiten Platz und die Schule 
Nr. 10 mit dem dritten Platz be­
gnügen.

Die Mädchenmannschaft aus 
der Schule Nr. 3 hat ein unerhörtes 
Resultat erreicht — 1 608 Punkte. 
Sie ist ihren Rivalinnen aus der 
Schule Nr. 1 um 600 Punkte vor­
aus! Tanja Jegorowa allein hatte 
419 Punkte gewonnen; sie sprang 
160cm hoch und lief die 500-m- 
Slrecke in 1,26 Minuten.

Alexander BAUER

Gebiet Karaganda

Die «Fundgrube»

Unsere Beute 
wog 2,5 Tonnen

Unlängst haben wir in unserer 
Schule sauber gemacht. Unsere 
Klasse nahm ah dieser Arbeit ak­
tiv teil — wir machten das Erd­
geschoß rein. Nach einigen Stun­
den war alles blitz und blank. 
Aber wir waren noch nicht müde 
und beschlossen, ein wenig Schrott 
zu sammeln, weil davon bisher 
noch zu wenig auf unserem Konto 
stand. Dabei waren alle sehr flei­
ßig, und als wir unsere Beute am 
Ablieferungspunkt berechneten, 
waren es insgesamt zweieinhalb 
Tonnen! Den Erlös dafür werden 
wir an den Friedensfonds überwei­
sen.

Müde und glücklich gingen wir 
nach Hause. Unterwegs beschlos­
sen wir, im Sommer im Lager für 
Arbeit und Erholung tüchtig zu 
arbeiten. Solch ein kollektiver Ar­
beitseinsatz machte uns stolz auf 
die geleistete nützliche Arbeit.

Olga GORBUNOWA, 
Klasse 7a, Schule Nr. 11

Aktjubinsk

‘1 4

Da bin ich zu Hause
Ich wohne in der kleinen Sied­

lung der Porzellanfabrik, Gebiet 
Zelinograd, die besonders schön im 
Frühjahr ist. wenn alles blüht. Auf 
das neue Kulturhaus und die 
Sporthalle sind wir alle sehr stolz. 
Die Körperkultur wird bei uns 
stets groß geschrieben, denn Sport 
macht bekanntlich gesund, lebens­
froh und arbeitsfähig. Ich bin sehr 
für Tennis begeistert.

Die Fußball- und Volleyballspie­
ler aus unserer Siedlung sind stets 
Teilnehmer aller Wettkämpfe un­
ter den Schülern und Erwachse­
nen des Gebiets und des Rayons.

Margshan UMIRSHANOWA.
6. Klasse

Am 18. Republikausscheid junger Musikanten in Alma-Ata beteilig­
ten sich fünf Violinspieler aus Zelinograd — Tanja Sabrodskaja, Dima 
Sun, Kamilla Shumakajewa, Vitali Tschaschtschin und Oran Schonaje- 
wa (im Bild von links nach rechts). Dima Son, Schüler der 4. Klasse der 
Tschaikowski-Musikschule, war der zweite unter den Geigern, und Ka- 
milla Shumakajewa wurde der Sonderpreis „Junger Neulanderschlie­
ßer" der Zeitung „Leninskaja Smena“ verliehen.

Auf den Bildern: Teilnehmer des 18. Republikausscheids aus Zelino­
grad. Die Musiklehrerin Marina Dmitrijewa mit der jüngsten Chorgrup­
pe beim üben. Fotos: Heinrich Frost

r°" pFLu° Gretel aus dem Märchenland
Brennt ein Feuer?
Blüht der Mohn? 
Strahlt die Morgenröte?
Vorm Hoftor steht 
im neuen Kleid 
die kleine Margarethe.

Nur Regina Hase 
rümpft dummstolz die Nase: 
„Ha, die Ärmel passen schlecht, 
krumm sind auch die Taschen. 
Dieses rote Kleid verblaßt 
gleich beim ersten Waschen."

Wenn man 
ein Ziel hat

Ich beneide Menschen, die ziel­
strebig durchs Leben schreiten, und 
möchte ihnen gern ähneln. Leider 
bin ich ziemlich oft unsicher in 
meinem Handeln. Ich begeistere 
mich bald für das eine, bald für 
das andere. Nur in einem bin ich 
beständig — ich liebe Hunde. Vor 
kurzem habe ich die Geschichte 
über Slawa Dunajew gelesen. 
Noch als Pionier liebte er genau 
wie ich Hunde. Ihm gelang es, ei­
nen Hund für den Helden der So­
wjetunion Nikita Karazupa abzu­
richten. Als er dann zum Armee­
dienst mußte, äußerte der ehemali­
ge Schüler der Mittelschule Nr. 154 
von Moskau den Wunsch, bei Niki­
ta Karazupa zu dienen. Dort traf 
er seinen alten Freund — den 
Hund Tuman.

Leider bin ich ein Mädchen... 
Und trotzdem träume ich oft da­
von, wie ich zusammen mit Sla­
wa und seinem Hund Tuman 
Grenzverletzer verfolge. Ich höre 
Bretter unter meinen Füßen kra­
chen und Schüsse fallen. Tuman 
überfällt den Feind­
wache.

Einmal erzählte ich 
Pioniergruppe, daß 
Grenzerhund abrichten 
Die Jungen lobten mich, aber die 
Mädchen finden mein Hobby ko­
misch. Zur Zeit habe ich zwei klei­
ne Köter. Es sind natürlich keine 
Schäferhunde, aber vielleicht gibt 
es aus denen mal ..Zirkusartisten“ 
Sie sind gescheit und verstehen 
meine Kommandos.

Gulnara SHARKIMBAJEWA. 
Internatsschule Nr. 2

Semipalatinsk

und ich er-

in meiner 
ich einen 

möchte.

Der bekannte sowjetdeutsche Schriftsteller Wol- 
demar HERDT, Autor vieler lyrischer Verse und Er­
zählungen, hat auch zahlreiche Märchen und Kurz­
prosastücke für Kinder geschrieben. Ein großer 
Freund und Kenner der Natur, hat er mehrere Mär­
chen aus der Tierwelt geschaffen.

Im Briefkasten flatterte etwas. 
Ich schaute hinein. In der Zei- 
tungsrollc saß ein aufgcplustertcs 
Vöglein: eine Kohlmeise.

Was suchte sie da bloß? Viel­
leicht Schutz vor 
Wind?

Oma erkannte 
Grund als erste:

„Sieh doch, ihr 
gebrochen."

Wir wuschen die 
und betupften sie mit Jod. Dann 
brachte ich die Meise in unserer 
Sommerküche unter. Ich ließ ihr 
auf dem Tisch einiges zum Picken 
zurück. Kaum war ich weg, flalter-

Unlängst ist im

dein

den Wahren

Beinchen ist

Wunde sauber

te die Meise sofort zu den Körn­
chen — die Arme hatte wohl zu 
alledem auch noch tollen Hunger.

Die Meise wurde bald gesund. 
Ich nahm an, daß sie weg wollte, 
und öffnete die Küchentür. Das 
Vöglein dachte jedoch gar nicht 
daran, dieses bequeme Obdach zu 
verlassen. Ich scheuchte sie hin­
aus, aber sie kam immer wieder 
zurück. Einmal brachte sie zwei 
Kameraden mit, und sie richteten 
sich in der Küche auf unserer al­
ten Pendeluhr ein.

Eines Tages bemerkte ich, daß 
eine der Kefirflaschen, die Oma 
auf dem Fensterbrett abgestellt

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027 r. UeJiHHorpan.
Rom CoseTOB, 7-fi 3Taat, <4>poÜHAUia<|)T> j

Die Freundinnen umringen sie 
und tun am Kleidchen zupfen: 
„Wie schick ist dieses rote Kleid 
mit den weißen Tupfen!“

Im Nu entsteht ein Heidenlärm, 
als streiten sich die Spatzen: 
„Seht mal da! Das Häselein 
tut vor Neid schier platzen!“

„Bist wohl aus dem 
Märchenland,

Margareth, gekommen?
Sag, woher hast du den Stoff 
und den Schnitt genommen?“

„Den Stoff hat Mama mir 
geschenkt", 

spricht Gret mit stolzer Miene. 
„Genäht hab* ich das Kleidchen 

selbst 
mit der Nähmaschine.“

Alle reden durcheinander, 
die eine unterbricht die andre: 
„Was, die Taschen wären 

krumm?
Bist nicht gescheit?" 
„Bist selber dumm!"

Die Mädchen sind begeistert: 
„Die hast du fein gemeistert!"

„Gretel ist ein Molodezl" 
ruft die Sweta Gorobez. 
„Ein schönres Kleidchen gibt 

es kaum — 
es ähnelt einem

Frühlingstraum!
Und wichtig ist — die Margareth 
hat ihr Kleidchen selbst genäht.“

Verlag „Kasachstan“ eine Sammlung seiner Erzäh­
lungen „Die geretteten Schwalbenkinder“ erschienen. 
Das Buch ist hübsch illustriert und wird den jun­
gen Lesern bestimmt Freude bereiten.

Nachstehend bringen wir eine Geschichte daraus.
hatte, offen stand. Sollten das et­
wa die Mäuse gewesen sein? Wohl 
kaum, denn sie hätten den Bleipa­
pierdeckel einfach durchgeknab­
bert.

Mein Verdacht fiel auf die Mei­
sen. Unbegreiflich war bloß, wie 
sie den Flaschendeckel angehoben 
hatten.

Bald konnte ich dieses Kunst­
stück beobachten.

Meine einstige Patientin ließ 
sich seelenruhig auf den Flaschen­
deckel nieder, neigte ihr Köpf­
chen über den Rand und hob seit­
lich mit dem Schnabel den Deckel

an. Sie pickte etwas Rahm und 
machte dann ihren Kameraden 
Platz.

Um meinen gefiederten Freun­
den das Naschen abzugewöhnen, 
stelle ich ihnen jetzt eine Schale 
mit Sauermilch auf den Tisch.

TELEFONE: Chefredakteur 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär -2-16-51,
Sekretariat — 2-78-50 Abteilungen: Propaganda. Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23 | 
Wirtschaftslnforniatlon 2-17-55. Kultur - 2-79-15. Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Leserbriefe — 2-77-11, Literatur — 2-18-71, 
Bildreporter — 2-17-26, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.
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Mirsa Guljamow ist ein guter 
Schüler und ein prima Sportler. 
Wir lieben ihn, machen uns aber 
oft über seinen Mangel — die 
seltsame Vergeßlichkeit — lustig. 
Er ist über alle Maßen zerstreut. 
Morgens erscheint er stets ge­
schniegelt und gebügelt. Dafür 
sorgt seine Mutter, die ihr Söhn­
chen tüchtig verwöhnt. Aber die 
Schule verläßt er wie eine halbent­
kleidete Puppe — mal vergißt er 
die Mütze, mal bleibt der Beutel 
mit der Tumkleidung in der Gar­
derobe liegen, mal fehlen der 
Schal, oder Handschuhe. Sogar 
seinen Anorak hat er irgendwo ver­
bummelt. Nur den einzigen Gegen­
stand verliert er nie — die Brille, 
da paßt er sehr auf, weil er ohne 
sie nichts sieht.

Statt gleich zurückzukehren und 
nachzufragen, ob jemand seine Sa­
chen vielleicht gefunden oder ge­
sehen hätte, schleppt er sich mit 
gesenktem Haupt nach Hause. Un­
terwegs denkt er sich eine Ge­
schichte aus und erscheint dann, 
damit gewappnet, wie ein begosse­
ner Pudel vor seiner Mutter. Ob 
seine Mutter ihm glaubt, will ich 
nicht behaupten, denn es passiert 
bei ihm recht oft. Wie dem auch 
sei, am anderen Morgen erscheint 
er wieder sorgfältig gekleidet zan» 
Unterricht.

Igor Wetrow aus der 9. Klasse 
ähnelt in dieser Hinsicht unserem 
Mirsa wie ein Zwillingsbruder. 
Auch in anderen Klassen gibt es 
zerstreute Schüler.

Abends, beim Saubermachen, 
finden sich diese Sachen und 
werden im Kämmerlein bei unse­
rer Aufräumerin mit Vermerkzettel 
abgeliefert, worauf Klasse und 
Datum angegeben sind. Hier stap- 
peln sich allmählich Turnanzüge, 
-schuhe, Mützen, Schals, Hand­
schuhe, sogar Springseile, kleine 
Püppchen der Abc-Schützen und 
sehr viele Schreibutensilien auf. 
Am nächsten Tag erscheint in der 
Regel eine Bekanntmachung im 
Foyer, aber selten kommt jemand 
und holt seine Sachen ab. Sie sam­
meln sich an, und die Aufräu­
merin Tante Maria ist recht unzu­
frieden. Sie hat recht: Die Eltern 
vermissen die Sachen zu Hause zu­
allererst.

Einmal kam sie zur Sitzung 
unseres Schülerausschusses und 
bat, wir sollen uns etwas einfal­
len lassen, damit die Sachen an 
den Mann kommen. Es war kurz 
vor einer Elternversammlung. Da 
sagte Wera Wolocha: „Wollen wir 
eine Ausstellung aus diesen Sa­
chen machen, vielleicht erkennen 
die Eltern die Mützen und Puppen 
ihrer Kinder schneller als ihre 
Sprößlinge.“ Wir legten kurz vor 
der Versammlung alle Gegenstän­
de auf langen Bänken vor der 
Schule aus und nannten sie „Die 
Fundgrube". Sie war es auch in 
Wirklichkeit, wie freuten sich dann 
die Mütter über die lang vermißten 
Sachen und ganz besonders Mir- 
sas Mutter, die ein ziemlich gro­
ßes Paket mitnahm.

Gulja KADERKOWA.
10. Klasse. Schule Nr. 92

Gebiet Alma-Ata
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